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Das Ende der Hoffeſte.
Nicht die Debatten im Reichstage, nicht die bangen Sorgen

von Millionen deutſchen Staatsbürgern haben einen Strich unter
die Feſte und Zerſtreuungen in Donaueſchingen gemacht. Der
ſchrille Lärm des fahrenden Hoflagers iſt jäh verſtummt, weil
der Tod mit ſeiner Knochenhand einen der Jntimſten Wil
helms II. mitten aus dem fröhlichen Bankett herausgeriſſen
hat, den Grafen HülſenHäſeler, den Generaladjutanten
des Kaiſers und Chef ſeines Militärkabinetts. Er war, was
man einen „ſchönen Mann“ nennt; ſein porzellanener Puppen-
kopf ſaß gut über der Uniform, die von zahlloſen Sternen ge-
ſchmückt war, und zu der die blinkenden Lackſtiefelettchen eben
ſogut paßten wie der zierliche Salonſäbel. So ſtand der Mann
im Oktober 1903 als Zeuge im berüchtigten „Kaiſerinſelprozeß“
vor den Gerichtsſchranken und beſchwor, daß er nichts wüßte.
Dabei iſt er dann geblieben. Von Hohenau, Lynar, Eulenburg
hat er ſpäter auch nichts gewußt. Damals aber vor Gericht
ging ſeine Ahnungsloſigkeit gar ſo weit, daß er auf die Frage,
wie er mit ſeinem Vornamen heiße, antwortete, das wiſſe er
nicht, denn er hätte ihrer zu viele, und daß er es als beleidi-
gende Zumutung empfand, als die vom Strafprozeß vorge
ſchriebene Frage an ihn gerichtet wurde, ob er, der hochmögende
Graf, etwa mit den angeklagten ſozialdemokratiſchen Redak-
teuren terwandt und verſchwägert ſei. Dieſer Mann war ſieben
Jahre lang das Schickſal des ganzen Offizierkorps. Vor Ge-
richt machte er allerdings einen wenig geiſtvollen Eindruck.

Der Tod dieſes preußiſchen Hofgenerals hat für die euro
päiſche Geſchichte inſofern Bedeutung, als durch die für
geſtern anberaumte „hiſtoriſche Unterredung“ zwi Wil
helm II. und Bülow um einen Tag verſchoben worden iſt. Der
Kaiſer iſt auch nicht nach Kiel-gefahren; wo er im Theater

ern abend Carmen und Flachsmann als Erzieher ſehen
wollte, ſondern er iſt direkt nach Berlin gefahren. Hier wird
am Vorabend des preußiſchen Bußtags und unter Begräbnis-

r für den plötzlich dahingeſchiedenen kaiſerlichen
eund noch viel leichter die Stimmung zu finden ſein, die

Bülow auf dem ſtolzen Schlachtſchiff Deutſchland in Kiel viel
leicht vergeblich geſucht haben würde.

Jnzwiſchen haben ſich in der Hauptſtadt des chineſiſchen
Reiches ebenſo tragiſche wie geheimnisvolle Ereigniſſe ab
geſpielt. Der Kaiſer und die regierende KaiſerinWitwe ſind
plötzlich faſt zur gleichen Zeit geſtorben, ein zweijähriger Knabe
beſteigt den Thron der größten Monarchie des Erdkreiſes, und
Prinz Tſchun, der Sühneprinz, übernimmt für ihn die
Regentſchaft. Es wird jetzt erſt zugeſtanden, daß der ſoeben
verſtorbene Kaiſer Kuang-hſü ſeit längerer Zeit irrſinnig
geweſen iſt. Zu ſeinen Lebzeiten hat man das verſchwiegen,
um den Glanz der Monarchie ungetrübt zu erhalten. Man
hatte ſich damit begnügt, ihn unter die Vormundſchaft ſeiner
energiſchen Tante zu ſtellen. Jhr Tod, nicht der ſeine, iſt es,
der alle Kabinette der alten und der neuen Welt in große Auf
regung verſetzt, weil man von ihm erwartet, daß er das Signal
zu entſcheidenden Ereigniſſen abgeben wird, und es iſt ein recht
ſeltſamer Zufall, daß gerade dieſer Augenblick die deutſche
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Reichsregierung in einem Zuſtande der vollkommenen Lähmung
findet. Gin Zufall und vielleicht ein großes Glück für die
Welt, denn das Eingreifen Deutſchlands in die oſtaſiatiſchen
Angelegenheiten iſt bisher weiter nichts als eine Kette von
abſonderlichen Einfällen geweſen. Kiautſchau, Knackfußbilder,
Hunnenrede, Weltfeldmarſchalloperette, Sühneprinzenſcherze,
Dekorierung von Nogi und Stößel, ſchließlich die Ankündi-
gungen im Dailh Telegraph, es gibt heute in Deutſchland keinen
politiſch unterrichteten Menſchen, der von all dieſen „Mark-
ſteinen“ unſerer Oſtaſienpolitik anders ſpricht als mit gequälter
Verlegenheit oder mit boshaftem Lächeln. Für dieſe Kette von
Fehlſchlägen und Peinlichkeiten trägt aber der Mann die Ver-
antwortung, der heute, wenn alles nach den Wünſchen der
Regiſſeure geht, als eine Art Retter des Vaterlandes das
königliche Schloß in Berlin verlaſſen wird. Alle chineſiſchen
Epiſoden haben ſich unter Bülows Verantwortung zugetragen.

Nur ein Kind kann von ihm erwarten, was von ihm zu er
hoffen ſeine ſtets gefügige Preſſe vorgibt. Auch die Kreuzztg.
hat ihn dieſer Tage als den großen Verhinderer ge-
feiert, der durch ſein Eingreifen das Reich vor ſoundſovielen
unbekannt gebliebenen Gefahren bewahrt hätte. Man braucht
aber nur die Chronik der deutſchen Chinapolitik zu überblicken,
um zu bemerken, daß dieſer angebliche Verhinderer in Wirklich-
keit allzeit der geſchmeidige Förderer oder der geduldige Zu-
ſchauer ger Unbegreiflichkeiten des perſönlichen Regiments ge
weſen iſt.

Kommt Bülow heute als Reichskanzler aus dem Schloſſe
zurück, dann wird er zwar nicht dem Kaiſer, wohl aber dem
Reichstage gegenüber eine Machtſtellung zu gewinnen
ſuchen, wie ſie ſelbſt Bismarck in ſeinen beſten Zeiten nicht ge-
habt hat. Dieſe jämmerliche Reichstagsmehrheit zittert ja bei
dem Gedanken, daß Fürſt Bülow zum Abtreten gezwungen undder Konflikt zwiſchen Krone und vent dadurch verſchärft werden

könnte. So kommt bei uns alles wie in der verkehrten Welt.
Während in andern Ländern ſich die Miniſter gut aufführen
müſſen, damit ſie nicht vom Parlament davon gejagt werden,
wollen bei uns die Herren Volksvertreter artige Kinder ſein,
damit ſie der Herr Miniſter, der ſie vor dem ſchwarzen Mann
ſchützen ſoll, nur ja nicht im Stiche läßt. Und während es in
jedem Lande mit normalen politiſchen Denkfunktionen geheißen
haben würde, „dieſem Regierungsſyſtem bewilligen wir keinen
Groſchen“, werden wir demnächſt zu hören bekommen, daß man
dem verantwortlichen Träger dieſes Syſtems keine
Schwierigkeiten bei der Reichsfinanzreform
machen dürfe, da er unter den obwaltenden Umſtänden „dem
Lande unentbehrlich“ ſei.

Ja, am Tage nach dem preußiſchen Bußtag, knapp acht Tage
nach der ſo jammervoll ergebnislos verlaufenen Jnter-
pellationsdebatte ſoll der deutſche Reichstag in die erſte Leſung
der Reichsfinanzreform eintreten, und ſchon iſt gemeldet wor-
den, daß Fürſt Bülow, falls er heute die kritiſche Stunde im
Schloſſe heil überſteht, die monſtröſe Vorlage perſönlich einzu
führen gedenkt. Dieſe Vorlage, die die Koſten einer ruinös
verſchwenderiſchen Reichswirtſchaft zu einem Fünftel auf
die Schultern der beſitzenden Klaſſen, zu vier Fünfteln aber

auf die Schultern der beſitzloſen Maſſen verteilt, dieſe
Vorlage, die an ſinnwidrigen Einſchnürungen und Beengungen
des wirtſchaftlichen Verkehrs zurzeit einer ſchweren Kriſe

das Menſchenmöglichſte leiſtet, die jeden Kopf der Bevölke
rung durchſchnittlich zu weiteren 8 Mark Abgaben pro Jahr
belaſtet, viel ſchwerer alſo wie eine Kriegsentſchädigung nach
einem verlorenen Kriege dieſe Vorlage ſoll vom Reichstag
angenommen werden, nicht obgleich, ſondern gerade weil wir
in einer Welt der Unzulänglichkeiten und Skandale leben, und
weil der Mann, der die Verantwortung für alles Unheil trägt,
um jeden Preis im Amte erhalten werden ſoll.

Seit den Zeiten von Olmütz hat Preußen noch keinen ſo
düſtern und trüben Bußtag erlebt wie den im Jahre 1908. Die
wirtſchaftliche Kriſe, die Maſſenkataſtrophe von Radbod, die un-
haltbaren politiſchen Zuſtände, die drohende abermalige Ver
ſchlechterung aller Verhältniſſe durch neue ſchwere Steuer-
belaſtungen, das alles gibt zuſammen ein troſtloſes Bild der
Zerrüttung und des haltloſen Niedergleitens. Aber Gebet und
Predigt hilft denen, die am Ruder ſind, nicht zu Einſicht und
Unkehr. Das preußjiſch-deutſche Volk ſchon gar kennt keinen
beſonderen Bußtag, büßt es doch alle Tage im Jahre
die Sünden ſeiner Regierenden. Von dem aber,
was die letzten Wochen gebracht haben, deutet nichts auf Beſſe
rung. Cs find das alles und wahrſcheinlich gehört auch die
„hiſtoriſche Unterredung“ dazu weiter nichts als Bußtags-
zeremonien, dazu beſtimmt, das draußen ſtehende Volk zu
täuſchen, leere Formen und Formeln

Und iſt der Bußtag dann vorüber, iſt die kurze Bußtags-
ftimmung verrauſcht, dann beginnen die Feſte von neuem, die
Feſte für die Beſitzenden, denen der Winter täglich neue
Freuden und Abwechſlungen bietet, derweil der Arme doppelt
leidet, doppelt hungert und doppelt Steuern zahlt zur Er-
haltung dieſer herrlichen Geſellſchaftsordnung.

Cagesgeſchichte.
Halle, den 17. November 1908.

Ausſchweifende Gerüchte.
Die Voſſ. Zeitung ſchreibt: Die Verhältniſſe ſind ſo unſicher,

daß man ſich nicht wundern kann, wenn allerlei ziemlich aus
ſchweifende Gerüchte einen günſtigen Nährboden fin-
den. So wird von einzelnen Geſchichtenträgern der Tod des
Grafen Hülſen-Häſeler mit den kritiſchen Ereigniſſen in dunk-
len Zuſammenhang gebracht, obwohl der General ſchon vor
mehr als Jahresfriſt einen bedrohlichen Herzanfall erlitten
hatte, der damals zu der Meinung Anlaß gab, er werde ſeine
Amtsgeſchäfte nicht wieder aufnehmen können. Ebenſo werden
geheimnisvolle Andeutungen gemacht, als ob das Zuſammen-
treffen des Kaiſers mit der Kaiſerin und der greiſen Groß-
herzogin Witwe in Baden-Baden eine politiſche Bedeutung
habe. Ueber die Stimmung und die Abſichten des Kaiſers wer-
den Mitteilungen in Umlauf geſetzt, die ſo wiederſpruchsvoll
wie möglich ſind. Allem Anſcheine nach hat man noch nirgends
einen Anhalt, um auch nur mit einiger Sicherheit vorauszu-
ſagen, welche Entſchließungen bevorſtehen, und welche Folgen

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Herr von Pick wiederholte Suſanna ruhig und mit feſter
Betonung, „Sie malen mir da ein Bild aus, in dem ich nur
teilweiſe meine Zukunft ſehe. Was anders hat aber ein armes
Mädchen, wie ich, vor ſich? Die Beſtimmung der an iſt, ſich
an einen Mann anzuſchließen und ihr Leben in ſeine nde
zu legen. Wohl ihr, wenn ſie da ein Herz findet, das es treu
und ehrlich, wenn auch nur in ſeiner Art, meint, und darf ich,
in meiner Stellung, höhere Anſprüche machen

Gewiß dürfen Sie, wir Sie dasl“ rief der junge Mann,
indem ſich ſeine Wangen höher färbten. „Wollen Sie meine

rau werden, Suschen wie ſagen Sie ja,“ flüſterte er ihr
eiſe ins Ohr, indem er ſie an ſich preßte. „Auſtralien iſt ein
and, wo alle unternehmenden Leute ihr Glück machen, und in

ein anderes Leben hoffe ich Sie doch einzuführen, als der un
geſchickte Bauernjunge.“
Suſanne war blutrot geworden und arut ſchweigend vorſich nieder, endlich ſagte ſie leiſe, ohne ſeiner halben Um-

armung zu entziehen: ß„Wer FJhren Worten glauben dürfte wer nur wüßte, ob
Sie es ebenſo ehrlich meinen, als jener Bauexnjunge, der mich
gewiß von Herzen lieb hat und alles für mich tun würde, was
in ſeinen Kräften ſteht.
„Liebes liebes Mädchen,“ flüſterte der junge Mann auf

die kaum widerſtrebenden Lippen einen heißen Kuß drückend
T „zweifelſt du daran, daß ich dich heiß und innig liebe?

eute noch ſprech ich mit deinem Vater ich bin überdies her
mmen, um ihn zur Teilnahme an einer wichtigen Sa

S die allein ſchon mein Glück begründen und m
und ihn zu einem ſteinreichen Mann machen kann. Dar
ihm fagen, daß du mir gut biſt und mein Weib werden willſt

„Der Vater wird nicht einwilligen,“ flüſterte Suſanna, einen
cheuen Blick dabei nach dem Hauſe hinüberwerfend, das indes
e, dichte Olivenpflanzung ganz verſteckte „weit eher gäbe

er ſeine Einwilligung zu einer Heirgt mit Chriſtian.
„Aber du und die Mutter werdet ihn überre en drängte u

7 „deine Mutter iſt mir gewogen, und daß ich dir gut bin,
ſie lange gemerkt.“
den 5 ha e rgangſt, wenn ich daran denke, was der Vater

zu ſagen de.“„Dafür laß du mich ſorgen, mein ſüßes Herzchen,“ flüſtertePick, den wiederholend, „und J du ja? iſt

i

e

du dem l erſt noch eine ganze Weile, wie um ſeine Gedanken zu ſammeln,

Bauernburſchen den Laufpaß geben und dafür mein kleines
gutes Frauchen werden wie?“

Langſam näherte er dabei ſeine Lippen wieder den ihrigen.
Suſanna ſah ihm einen Moment mit verſchwimmendem Blick
ins Auge und begegnete dem Kuß, riß ſich aber auch in der
nächſten Sekunde aus ſeinen Armen und eilte mit raſchen
Schritten den Pfad entlang und dem väterlichen Hauſe zu.

Oskar von Pick blieb allein zurück. Er ſah ihr erſt, ſolange
er ihr mit den Augen folgen konnte, nach; dann aber ſetzte er
ich auf die dicht daneben angebrachte Bank, ſchlug ein Bein über

s andere, ſtützte den rechten Ellbogen auf ſein Knie, ſein Kinn
in die Hand, pfiff leiſe und in tiefen Gedanken ein kleines Lied
vor ß hin, wobei er den emporgehaltenen Fuß auf und ab
ſchnellte, und ſagte endlich mit halblauter überlegener Stimme:

„Hm ſo weit wären wir, mein alter Junge verdammt
nettes Mädchen, drall und rund und friſch von Geiſt und Körper

und der Alte hat Geld! Aber wovon heiraten Wenn
die Kohlenſpekulation richtig einſchlüge und das Mehl jetzt auf
einmal recht tüchtig im Preiſe ſtiege, wär's keine Not habe
in dieſer Zeit verſchiedene Eiſen im Feuer. Donnerwetter, ein
er Kopf kann auch ohne Kapital ſeine Renten aus
ieſem tollen Gewirr von auſtroliſchem Leben ziehen, wenn er's

nur gerade geſcheit und im richtigen Moment anzufaſſen weißber eine mißliche Sache bleibt die Geſchichte dochl du

mir ein klein wer zu früh über den Hals gekommen hm
hm hm und der Alte iſt grade einer von den richtigen

dickköpfigen deutſchen Bauern, die ſich hier nun gar in
lien wunder was denken und einbilden, weil ſie ſich mit ihren

äuſten die harten Taler aus dem Lande herausgeſchlagen
aben. Hätten eigentlich alle Stiere werden ſollen, denn andere

Arbeit erkennen ſie nicht an. Der Dickkopf wird zäh wie Leder
ein, ich kenne ſchon ſeine Art und Weiſe. Mit der Frau wäre
chon beſſer fertig zu werden dumme gute Trinel! und

wenn er nun wirklich ja ſagte und nachher nichts herausrückte?
Bahl“ unterbrach er ſeine eben nicht angenehmen Betrach-

tungen, „die Sblengef ichte wird mir da helfen kam genau
zur rechten Zeit. men wir zuſammen,“ ſetzte er mit
einer Bewegung des Geldzählens hinzu, „und wo der BauerGewinn wittert, läßt er ſich um den Finger wickeln. Aber jetzt

kann es nichts mehr helfen, A hab' ich einmal geſagt und nun
kommt B, und mit dem Alten, ei zum Henker, mit dem mußja doch auch wohl fertig zu werden ſein.

Er drückte ſich den Hut feſt in die Stirn, legte die linke Hand
auf den Rücken, ſchob die Rechte vorn in ſeinen Rock und ging

hinter der ſag Wig auf und ab, bis er, endlich mit ſich im
Reinen, Suſanna folgte und den Weg nach dem nur durch den
Hof von dem Garten getrennten Hauſe einſchlug.

18.

Gotthelf Liſchke.
Gotthelf Liſchke war ein Mann, der ſich wohl in der Welt

befand, und wenn die Nachbarn behaupteten, er habe ſich „einen
hübſchen Taler Geld“ geſpart, ſo war das eine Sache, auf die
er nie etwas erwiderte und nur vielleicht ſtill und ſelbſtver
zuügt dabei vor ſich hinlächelte wußte er doch genau, daß ſie
recht hatten. Geſtalteten ſich aber auch ſeine Vermögensum-
ſtände beſſer mit den Jahren, ſo ließ er ſich das in ſeiner übri-
gen Einrichtung gewiß nicht merken. So oft ſeine Frau auch
an ihm arbeitete und bohrte, ſich doch ein klein wenig mehr
auszubreiten und den Leuten wenigſtens zu zeigen, daß ſie
erade nicht nötig hätten ſo zu arbeiten, wie es eben geſchah,
o ſchüttelte er immer nur lachend mit dem Kopf und ſagte:
„Laß du die nur ſchnacken, Kathrine. Wenn wir nichts hätten,
die gäben uns auch nichts, und da kann es uns auch ganz einer
lei ſein, was ſie von uns reden.“

Wer damit nicht einverſtanden ſchien, war freilich nun Frau
Kathrine Liſchke, und ſie fing dann immer wieder von vorn an:
„ſie hätten's aber nun doch einmal, und was andere könnten,
könnten ſie deshalb auch.“

„Eben weil wir's könnten und nicht tun,“ ſagte er dann
wohl, „rücken wir ununterbrochen vorwärts und ſchneller als
die anderen, und weil ſie das merken, ärgern ſie ſich und reden
ſie darüber.“

Nur wenn ſie von „ihrem Stand“ augeig (was übrigens ſehr
elten und nur dann geſchah, wenn ihr die Galle ein wenig

überlief), wurde er böſe. „Deinen Stand?“ rief er dann woh
und ſtemmte die Arme in die Seite, „was haſt du denn für
einen Stand, he? eine Bauersfrau biſt du, die Frau des
Blechſchmieds Gotthelf Liſchke, und damit Punktum, verſtan-
den?“ und damit hatte die Sache dann auch gewöhnlich ein
Ende, denn Kathrine wußte aus Erfahrung, daß ihr Mann in
dem Thema, ſo gut er ſonſt auch ſein mochte, ganz entſetzlich
grob werden konnte.Frau Liſchke hatte freilich einen ganz anderen Charakter als
ihr Mann. Fleißig und arbeitſam zum äußerſten, gerade wie
er, ließ ſie es in allem, was ſie zu beſorgen hatte, gewiß an
nichts fehlen, und ihrer Sparſamkeit und Ausdauer verdankte
Liſchke ſehr viel mit, daß er eben ſo raſch in Auſtralien vor
wärts gekommen war. s wußte er auch recht gut und ließ
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ch aus ihnen ergeben werden. Nur ſoviel ſcheint gewiß, daß
ürſt Zülow, wenn ſeine Haltung nicht die Billigung und ſeine
orſchläge nicht die Zuſtimmung des Kaiſers finden, alsbald

ſeinen Abſchied nehmen wird.
Der Umſtand, daß Graf HülſenHäſeler ſchon einmal einen

Herzſchlaganfall erlitten hat, würde der Annahme, daß der neueſte
Anfall auf beſondere Aufregungen zurückzuführen ſei, nicht im
Wege ſtehen. Das „ausſchweifende Gerücht“, gegen das die Voſſ.
Zeitung polemiſiert, muß daher den Zuſammenhang zwiſchen
dem Tod des Grafen und den kritiſchen Ereigniſſen irgendwie
anders konſtruieren.

Die Behauptung der Voſſ. Zeitung, Fürſt Bülow werde ſeinen
Abſchied nehmen, falls ſeine Vorſchläge nicht die Billigung des
Kaiſers finden, gehört aber ſicherlich auch zu den „ausſchweifen
den Gerüchten“, die zugunſten des Reichskanzlers in Umlauf
geſetzt werden. Wie die Dinge liegen, kann der Reichskanzler
kaum daran denken, den Kaiſer mit „Vorſchlägen“ zu beläſtigen.
Er wird ſich entſchuldigen, nicht fordern. Und deshalb wird er
wohl Kanzler bleiben dürfen.

Stimmungsmache.
Ein konſervativer Abgeordneter, der ſeinen Namen kluger

weiſe nicht nennt, teilt in der Köln. Volksztg., einem Zentrums
blatte, aus „Hofkreiſen“ mit, der Kaiſer ſei ſehr niederge-
ſchlagen geweſen, daß man ihn die ganze Zeit hindurch über die
Stimmung im Volke getäuſcht habe. Wann ſoll denn die
große Niedergeſchlagenheit ſich bemerkbar gemacht haben Bis
Sonnabend abend ſicherlich nicht; denn noch an dieſem Tage hat
Wilhelm II. in vortrefflichſter Laune eine große Fuchsjagd ab-
gehalten. Erſt der jähe Tod ſeines Jntimus Hülſen-Häſeler
hat ihn niedergedrückt.

Man ſieht, mit welchen durchſichtigen Mitteln gearbeitet
wird, um das Volk einzuhüllen und keine volle Klarheit über
den Ernſt der innerpolitiſchen Situation aufkommen zu laſſen.

Ein Verſtimmter.
Fürſt Bülow ſoll, wie „von ſehr gut informierte Seite“ ver-

ſichert wird, tief verſtimmt darüber ſein, daß er bis
eſtern ohne jede Antwort auf die Depeſche geblieben iſt, die er
em Kaiſer über die Reichstagsſitzung nach Donaueſchingen

geſandt bat. Der Kanzler ſei feſt entſchloſſen, den Kaiſer rück
haltlos über die Stimmung des Landes, des Bundesrats und
des preußiſchen Stagatsmintſteriums Aufklärung zu geben. Er
wolle vom Kaiſer beſtimmte Garantien und die Einwilligung
zu ihrer Veroffentlichung verlangen. Wenn der Kaiſer dieſem
Verlangen nicht nachgeben ſollte, ſo werde der Fürſt noch in der
Unterredung ſeine Demiſſion geben. Es heißt, daß Bundes-
fürſten bereits Schritte eingeleitet hätten, um beim Kaiſer für
das Verbleiben Bulows zu interpellieren.

Wenn Bülow ſehr verſtimmt wäre, ſo hätte er alle Urſache
dazu. Aber nach ver ganzen von ihm und mit ihm geſpielten
Komödie fällt es ſchwer, an die Meldung der „ſehr gut infor-
mierten Seite“ zu glauben. Es iſt in den letzten Wochen viel
zu viel geſchwindelt worden, als daß der Leſer nicht gegen alle
derartigen Weldungen mißtrauiſch ſein müßte,

Dem Grafen Hülſen-Häſeler
Kidmet im Berliner Tageblatt der bekannte frühere Oberſt
Gädke einen Nachruf, in dem es heißt: Der plötzlich verſtorbene
Chef des Militärkabinetts war ein typiſcher Vertreter des
neuen Kurſes. Durch ſeinen Vater, den früheren General-
intendanten der Kgl. Schauſpiele, und durch ſeinen Onkel, den
berühmten Feldmarſchall Grafen Häſeler, der ihn ſpäter
adeptierte, gezörte er dem kleinen Kreiſe der regierenden
Familien an, die die preußiſchen Monarchen umgeben und von
dem beherrſchten Volke trennen, wobei ſie ihre kleinen Privat-
intereſſen nicht ous dem Auge zu laſſen pflegen. Die mehr
als ſieben Tahre, während deren Graf Häſeler die allgewaltige
Stellung inne hatte, die das Wohl und Wehe von 25 000
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ihr deshalb manches andere eben hingehen. Sonſt aber konnte
ſie ſich gar nicht mit der bis zur Spitze getriebenen Einfach-
heit ihres Mannes befreunden, und hörte ſich am liebſten
was jhr jedoch nur in ſehr ſeltenen Fällen widerfuhr Ma-
dame titulieren. Trotz ihrer ſonſtigen unendlichen Gutmütig-
keit und Herzensgüte ſtak ihr der Hochmutsteufel doch ein
wenig im Kopfe, und ihr ganzer Stolz konzentrierte ſich des
halb, da ſie ihn an ſich leider nicht auslaſſen durfte, auf ihr
einziges Kind, ihre Tochter Suſanna.

Suſanna war, wie ihr niemand mehr zu ſagen brauchte, ein
ſehr hübſches Mädchen, in dem die Mutter wie dieſe nur
zu häufig bemerkte ihre ganze Jugend wieder aufblühen
ſah. Jeder Unterricht, den ſie in dieſer etwas abgelegenen
Gegend erhalten konnte, war ihr deshalb auch geworden, und
da der alte Liſchke hiergegen nie etwas eingewandt, ſondern
zu ſolchem Zwecke ſein Geld mit Freuden hingegeben, hatteſie eine allerdings über ihren Stand reichende Bildung genoſ-
ſen, deren Folgen der Alte, jetzt freilich etwas zu ſpät, abzu
wenden ſuchle. Die Mutter dagegen baute eben auf dieſes
Selbſtbewußtſein der Tochter die ganze Hoffnung für eine
ſpätere glückliche Zukunft, und es läßt ſich denken, welchen
Einfluß ſie mit dieſen Geſinnungen auf das Herz der Jung-
frau ausübte. Der Vater verlor dabei, ohne daß er es eigent
lich recht merkie, immer mehr Fahrwaſſer, und die Frauen
waren ihm, trotzdem, daß er der Herr des Hauſes zu ſein
glaubte, in dieſer Hinſicht doch ſchon weit über den Kopf ge-
wachſen.

Das Jnnere von Liſchkes Wohnung entſprach ſeinem gan-
zen übrigen Chaakter. So einfach und altherkömmlich er in
ſeinem ganzen Weſen war, ſo hatte er auch ſeine Wohnung
eingerichtet, die ſich in gar nichts von einer der gewöhnlichen
kleinen Bauernhäuſer unterſchied. Nur das Sitrohdach war
erſt im vorigen Jahre einem neuen von Ziegeln gewichen,
ſonſt hatte er alles in der einfachſten Weiſe gebaut und einge
richfet Die Möbel im Jnnern waren von ſchlichem, braun
lackiertem Holz, der Fußboden blank geſcheuert und mit Sand
beſtreut, die Fenſter zum Leidweſen Frau Liſchkes, ohne Gor-
dinen, und der einzige Lurusgegenſtand in der ganzen Stube
eigen'lich nur ein von Chriſtian vortrefflich gearbeiteter gevol
ſterier und mit Leder beſchlagener Lehnſtuhl für Frau Liſchke,
denn Gatthelf ſaß morgens wie abends entweder auf der
Bank oder auf ſeinem hölzernen Schemel.

Auch das Geſchirr im Hau e gehörte, nach dem Mach- ſpruchGolthelfs noch ganz der alten Je an, und beſtand aus Zinn
daß es wie Silber glänzte, war nur Frau Liſchkes Sch d

Die gewöhnlichen Schüſſeln hatte übrigens ein deutſcher Töpfer
in Sualdorf gemacht, und die etwas phantaſtiſchen Blumen
und Vögel darauf, mit unorthographiſch und höchſt mittelmäßig

eſchr edenen Bibelverſen und Denkſprüchen ſchmückten auch die-
ſes Geſcherr, gerade wie in einem deutſchen Bauernhauſe, mit
ihrer bun en Pracht. Mit einem Worte. es fihlte nichts in
dem kle nen Raume nach der alten heimiſchen Sitte, ſelbſt
nicht der große mit Tonplat en belegte Ofen, obgleich der in

auſtrali chen Klima wenig gebraucht wo den wäre, ſäßen
i deutſchen Bauern nicht überhaupt ſo entſetzlich gern warm.

h ein grünbemalter Papagei von Gips war noch mit aus
ſchiand herübergekommen,. und an den Wänden hingen

vier oder fünf Lithographien. Die eine von dieſen ſtellte Dr.
WMartin Lu her vor, eine endete das Gebet der drei Monarchen
nach der Schlacht bei Leipzig. und die übrigen ein paar alt
iu'heriſche Prediger, die aber unmöglich ausgeſeben haben

konnten. Fortſehung folgt.)

V

Männern (Offigzieren) in ſeine Hand gab, ſind keine dförderliche Zeit weſen arg der e Grſcheinange rer
letzten Jahre ſind auf ſein Konto zu ſetzen.

Bülows Leibgarde.
Zu gleicher Zeit, als die Arbeiterſchaft Breslaus gegen das

perſönliche Regiment proteſtierte, hatten ſich 200 Blodliberale
ſammengeſunden, um Anſprachen von Felix Dahn und
rofeſſor Kaufmann über die Regierungskriſe entgegenzu

nehmen. Unter dem lebhaften Proteſt einer faſt gleich großen
Minderheit wurde beſchloſſen, folgende Sympathieadreſſe rele
graphiſch an Bülow zu übermitteln „Die von der natro.al-
liberalen Partei einberufene Bürgerverſammlung ſpricht dem
Reichskanzler für die beſonnenen männlichen Worte vom
160. November Danl und freudige Zuſtimmung aus und vertraut
trotz der letzten Vorkommniſſe auch für die Zukunft der er-
probten Führung der Reichsgeſchäfte

Hurrarufen auf Kommando.
Wie die Berl. Volksztg. mitteilt, hat das Kommando der

Hochſeeflotte in Wien für die beabſichtigte Anweſenheit des
Kaiſers einen Befehl herausgegeben, welcher beſagt: „Se.
Majeſtät der Kaiſer haben befohlen, daß das Hurrarufen inner
halb des einzelnen Schiffes abſolut gleichmäßig zu er-
folgen habe.“

Das Kommando der Hochſeeflotte hat genaue Anweiſung er-
laſſen, wie dieſes taltmäßige Hurrarufen auszuführen ſei.
Es iſt doch wunderbar, wie man in einer Zeit, wie die gegen-
wärtige. wo in Deutſchland ein politiſcher Wirrmarr ohne
gleichen herrſcht, auch noch Zeit findet, ſich mit ſolchen Sachen
zu befaſſen, für die der Maſſe der Steuerzahler einfach jedes
Verſtändnis abgeht.

Zur Kanzlerkriſe.
Nach einer Behauptung des Berl. Tageblatts iſt noch nicht

einmal genau beſtimmt, wann der Kaiſer mit dem Fürſten
Bülow heute im Berliner Schloſſe zuſammentreffen wird.
Selbſt das ſei nur eine Vermutung, daß die Begegnung heute
überhaupt ſtattfinden wird.

Tote Bergarbeiter und ein toter General.
Die Berliner Volkszeitung ſtellt Betrachtungen an über das

Verhalten der Hofgeſellſchaft in Donaueſchingen, bei dem
Maſſenunglück in Hamm und beim Tode des Grafen Hülſen-
Häſecler. Wir entnehmen der Auslaſſung folgende Sätze: „Jn-
zwiſchen iſt nun in dieſer luſtigen Geſellſchaft der Tod als ein
unerbetener Gaſt hineingeplatzt Als die Meldung von dem
furchtbaren Grubenunglück bei Hamm nach
Donaueſchingen gelangt war, und der Kaiſer dem Präſidenten
der franzöſiſchen Republik für das Beileidstelegramm dankte,
ſprach der Kaiſer von einer „nationalen Trauer“. Doch ließ
Fürſt Fürſtenberg die Jagdvergnügungen nicht abbrechen.
Jetzt. nachdem der Tod im Hauſe des Gaſtgebers ſelber ſeine
Viſitenkarte abgegeben, hat das Vergnügen aufgehört.“

Proteſt der Bergarbeiter.
Jn Hamm tagte am Sonntag eine von allen Verbänden ein-

berufene Verſammlung der Bergarbeiter. Redakteur Pokorni
und Reichstagsabgeordneter Sachſe traten als Referenten
auf. Die Verſammlung nahm folgende Reſolution an: „Die
Verſammlung nimmt die Aeußerung des Handelsminiſters und
des Geheimrats Meißner über das Maſſenunglück zur Kennt-
nis, die nichts weiter als die Reinwaſchung der Zeche und ihrer
Verwaltung ſein können. Die Schuld der Kataſtrophe liegt an
den Mißſtänden, die ſich in Radbod mit der Zeit anhäuften. Die
Verſammlung proteſtiert gegen die Beſchönigungen des Mini-
ſters und der ihm unterſtellten Beamten. Solche Aeußerungen
ſind dazu angetan, den letzten Reſt von Vertrauen zu der Re-
gierung und der Bergbehörde ſchwinden zu laſſen. Die Ver-
ſammlung verlangt mit aller Entſchiedenheit die Einführung
von Arbeiterkontrolleuren, eines Reichsberggeſetzes und eines
beſſeren Bergarbeiterſchutzes, damit Maſſenunglücke im Berg-
bau möglichſt vermieden werden.“

Zur Kataſtrophe in Hamm
weiß der Lokalanzeiger zu melden, daß geſtern mittag unter
dem Vorſitz des Handelsminiſters Delbrück eine Konferenz ſtatt
gefunden hat, in der die vorliegenden Situationsberichte beraten
wurden. Zugleich wurde Stellung genommen zu den bevor-
ſtehenden Jnterpellationen im Reichstage und im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe. Die Stoatsanwaltſchaft in Hamm iſt an-
gewieſen worden, ſofort einzugreifen, damit durch verantwort-
liche Zeugenausſagen ein Bild über die Zeit vor der Kataſtrophe
gewonnen werden kann. Demnach ſcheint der einmütige Proteſt
der Bergarbeiter gegen die Beſchönigungs- und Vertuſchungs-
Verſuche der Direktion und der ihr ergebenen Preſſe doch nicht
ohne Eindruck geblieben zu ſein.

Monarchie.
Das Shſtem der erblichen Monarchie iſt ein Syſtem intellek-

tueller Gleichmachung. Ohne Unterſchied läßt es jede Art von
Charakter zu derſelben Würde zu. Laſter und Tugend, Un-
wiſſenheit und Weisheit, kurz jedwede Eigenſchaft, ob gut oder
ſchlecht, ſtellt es auf gleiche Höhe. Könige folgen einander nicht
als vernünftige, ſondern als mit tieriſchem Leben begabte Ge
ſchöpfe; Verſtand und moraliſcher Charakter kommen dabei
nicht in Betracht. Dürfen wir uns über die elenden Zuſtände
des menſchlichen Geiſtes in monarchiſchen Ländern wundern,
wenn die Regierung ſelbſt nach einem ſolch heilloſen Gleich-
machungsſyſtem gebildet iſt? Sie hat keinen beſtimmten
Charakter; heute iſt ſie ſo, morgen ſo. Sie verändert ſich mit
der geiſtigen Beſchaffenheit eines jeden nachfolgenden Jndi-
viduums und iſt allen Varietäten derſelben unterworfen. Sie
iſt eine Herrſchaft der Leidenſchaften und Zufälle und erſcheint
unter dem wechſelnden Charakter der Kindheit, der Alters-
ſchwäche und des Blödſinns, bald auf dem Schoße der Amme,
bald am Gängelbande, bald an Krücken. Sie kehrt die ver-
nünftige Ordnung der Natur um, ſtellt gelegentlich Kinder über
Männer und ſetzt den Eigendünkel der Unmündigkeit über
Weisheit und Erfahrung. Mit einem Worte: es gibt keine
lächerliche Figur, als die erbliche Monarchie in jeder Beziehung
darbietet.

(Thomas Paine. Rechte der Menſchen. London 1792.)

Für moraliſchen Jrrſinn zwölf Jahre Gefängnis.
Vor der Strafkammer zu Köln wurde ein 16 jähriger

Lehrling, der infolge Leſens von Sherlock Holmes-Heften auf
die Jdee kam, einen 14jährigen Knaben durch Ueberwerfen
einer Schlinge zu erwürgen, und der die Tat auch ausführte,
zu zwölf Jahren Gefängnis verurteilt. Der Sachverſtändige
Profeſſor Dr. Aſchaffenburg erklärte, der Angeklagte leide zwar
an moraliſchem Jrrſinn, nach der Rechtſprechung des Reichs
gerichts könne aber e 651 des Strafgeſetzbuches (Straffreiheit
infolge Unzurechnungsfähigkeit) nicht Platz greifen. Nach den
Anſchauungen der yſychiatriſchen Wien wäre eine längeref d a J

Strafe am Platze, aber ſie müſſe an geartet als die
v
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Gefängnisſtrafe. Eine Anſtalt, wie ſie für derartige
geeignet fei, fehle leider noch.

Kein Reichsberggeſetz. Prinz Eitel Friedrich
arbeitern in Hamm verſprochen, daß er ſeinem Vater von dem
Verlangen nach einem Reichsberggeſetz Mitteilung machen
werde und daß er hoffe eine Erfüllung des Verlangens herbei
führen zu können. Demgegenüber erfährt das Or der
nationalliberalen Partei von zuſtändiger Seite, daß dieſer
Wunſch keine Ausſicht auf Erfullung hat. Alle verbündeten
Regrerungen ſind gegen ein Reichsberggeſetz. Das zu glauben,
fällt nicht ſchwer.

Die Hauptergebniſſe der Berufs und Betriebszählungen von
1907 im Vergleich zu der von 1895 ſind ſoeben in der amtlichen
Statiſtiſchen Korreſpondenz veröffentlicht worden.

Wo geſpart wird. Wie die Nationalzeitung von gut unter
richteter Seite erfahren haben will, ſind in der Verwaltung des
Reiches „weſentliche Erſparniſſe“ geplant. Allerdings bezieht
ſich dieſe Sparpolitik nicht auf die Heeres-, Militär oder Kolo
nialverwaltung, ſondern auf das Reichsamt des Jnnern und
hier wieder ſind es lediglich die Jnvalidenpenſionen, die als
Objekt preußiſchen Sparſinnes auserſehen ſind. Der
Staatszuſchuß, der in den letzten Jahren auf faſt 2 Millionen
Mark geſtiegen war, ſoll nur eine ganz unweſentliche weitere
Steigerung erfahren. Es iſt jedenfalls ſehr bezeichnend, wenn
die Jnformation der Nationalzeitung richtig iſt, daß man an
den Groſchen der Aermſten unter den Armen zu ſparen an-
fängt, dafür aber für Heereszwecke wieder ganz erhebliche
Mehrausgaben machen wird.

Geſcheiterter Proteſt. Der von der Hamburger Bürgerſchaft
geplante Proteſt gegen das perſönliche Regiment unterbleibt,
weil zwiſchen dem Präſidium der Bürgerſchaft und dem Frak-
tionsvorſitzenden eine Einigung nicht zu erzielen war. Von
den bürgerlichen Parteien in der Hamburger Bürgerſchaft war
ron vornherein nicht anzunehmen, daß ſie ernſtlich die Abſicht
haben ſollten, einen Proteſt zu beſchließen, deſſen Spitze ſich
ganz naturgemäß gegen den Kaiſer richten mußte.

Das Geſetz über die Strafprozeßreform ſoll bereits in der
nächſten Zeit im Bundesrat beraten werden. Man hofft, die
Beratungen ſo beſchleunigen zu können, daß das Geſetz noch
im Laufe des Frühjahrs dem Reichstage vorgelegt werden kann.

Aufgeſchobene Reform. Vor einiger Zeit wurde mitgeteilt,
daß den Militär-Veterinären ſowohl im Rang als auch im Ge
halt eine andere Stellung eingeräumt werden ſolle. Wie Pro
feſſor Dr. Schmaltz nunmehr in einer Fachzeitſchrift erklärt,
iſt dieſe Reform mit Rückſicht auf die ſchlechte Lage der Reichs
finanzen vorläufig vertagt worden.

Ein Spionageprozeß wurde geſtern vor dem Reichsgericht ver
handelt. Angeklagt waren der Agent Möhring und Ehefrau
ſowie der Lumpenſammler Rohmer aus Kolmar. Für die
ganze Dauer der Verhandlung wurde die Oeffentlichkeit aus
geſchloſſen. Wenn man von einem neuen Spionage-, Hoch
verrats- oder Geheimbundprozeß erfährt, kann einem allemal
das Lachen ankommen.

Amtliche Agitation für die Soldatenvereine. Gelegentlich
einer Kontrollverſammlung hielt in Hamburg der dienſttuende
Bezirksoffizier eine längere Rede über die Notwendigkeit für
die Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes, den Kriegervereinen
beizutreten. Der Oberſt ſtellte feſt, daß von 300 Vizefeldwebeln
und Unteroffizieren der Reſerve, die gleichzeitig Reſerveoffi
ziersAſpiranten ſind, nur ſieben einem n an

den Berg

gehörten. Der Oberſt bezeichnete es als eine Pfüdht der
Offiziers-Aſpiranten, nicht nur den Kriegervereinen beizutre-
ten, ſondern dort auch eine eifrige Tätigkeit zu entfalten.

Zum „Aktendiebſtahl“. Dem konſervativ-bündleriſchen Ab
geordneten Schmidt, deſſen Aufruf für das Wahlunrecht gegſeinen Willen bekannt wurde, hat der erſte Staatsanwalt 4

Bär erklärt, die Handlungsweiſe der Abg. Langhammer und
Kickelhahn, die den Aufruf wegnahmen und abſchrieben, ſei
ſtrafrechtlich nicht zu faſſen, weil den beiden Abgeordneten nicht
nachgewieſen werden kann, daß ſie das Original hätten be-
halten wollen.

Ausland.
Frankreich. Jn derr Caſablanca-Affäre iſt durch erneute Ver

nehmungen nochmals feſtgeſtellt worden, daß der deutſche Kon-
ſulatsſekretär Juſt zuerſt den franzöſiſchen Unteroffizier
Lecollec angegriffen, ſpäter zwei Marineſoldaten mit Fauſt
ſchlägen traktiert und ſeinen Stock auf dem Rücken des Soldaten
Duguet zerſchlagen hat. Als er auf den Fähnrich Soria ein-
drang, zog dieſer ſeinen Revolver aus der Taſche. Juſt wurde
von den Franzoſen nicht tätlich angegriffen. Urheber der
Deſertionen ſoll angeblich der Journaliſt Sievers ſein, der als
Korreſpondent der Kölniſchen Zeitung bezeichnet wird, eine
Annahme, die noch der Beſtätigung bedarf.

Jtalien. Der politiſche Redakteur der miniſteriellen Tri
buna iſt durch den ſozialdemokratiſchen Avanti überführt
worden, ſeit langer Zeit beſtochen worden zu ſein. Der Redak
teur heißt Roux und ſtand in direkter Beziehung zu einer Bank,
deren Intereſſen er wahrnahm. Roux iſt auch Senator. Als
ſolcher bekämpfte er die Verſtaatlichung gewiſſer Schiffahrts-
linien, weil das ſeiner Bank in den Streifen paßte. Auch von
Krupp hat ſich Roux beſtechen laſſen. Früher hat er in der
Tribung die allerheftigſten Vorwürfe gegen das General
inſpektorat der Artillerie erhoben, weil dieſes bei den Verträgen
mit dem Hauſe Krupp die Landesintereſſen freventlich vernach-
läſſigt habe. Plötzlich griff dann die Tribung mit wilder

Heftigkeit alle Leute an, die auch nur die beſcheidenſte Kritik
an den Kruppverträgen zu üben wagt. Der italieniſche Preſſe
Verband hat die Beſtechungen geprüft und beſtätigt gefunden.
Durch freiwillgen Austritt iſt Roux ſeinem ſchimpflichen Aus
ſchluß aus dem Verbande zuvorgekommen.

Zur [age auf dem Baſkan.
Oeſtreich wirft ziemlich bedeutende Truppenmaſſen nach

Bosnien und der Herzegowing, um die Grenzen gegen ſerbiſche
und montenegriniſche Banden zu ſichern. Jm Namen der
Wahrung ihrer nationalen Ehre iſt es dieſen Banden vor-
wiegend um erfolgreiche Räubereien zu tun.

Zur Revolution in Rußland.
Der Kampf um den Tod.

Die grauenhafte ruſſiſche Wirklichkeit hat eine neue Erſcheinung
gezeitigt den Kampf um den Tod aus eigener Hand. Faſt täg

lich lieſt man in der Zeitung, daß bald hier bald dort ein zum
Tode Verurteilter Selbſtmord begeht oder ſich auf die Aufſeher
ſtürzt, um im offenen Kampf den Tod zu finden. Weder die
eiſernen Feſſeln, noch die ſorgſame Bewachung ſind imſtande, die
Gefangenen vom Selbſtmord abzuhalten. Um ſich das Recht zu
erkaufen, ihrem Leben mit eigener Hand ein Ende zu
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Mann von 47 Jahren, im Za Gefängnis einen
mordverfuch. Trotz der ſorgfältigſten Bewachung zerſchnitt er ſich
am Tage vor der Hinrichtung mit einem Stückchen Stahl, das er
im Körper verborgen mit ſich herumgetragen hatte, die Kehle und
ſtürzte ſich, als man ihn daran hindern wollte, blutüberſtrömt auf
die Aufſeher, um ſein Todesrecht zu verteidigen. Er rang mit
einem ganzen Haufen von Aufſehern, die ſein Leben dem Henker
erhalten wollten, und wälzte ſich, die Gegner mit ſeinem Blute
begießend, im wahnſinnigen Verzweiflungskampfe auf dem Fuß-
boden. Der Gefängnisdirektor ſtürzte ſich mit gezogenem Säbel
auf ihn und brachte ihm zahlreiche Wunden am ganzen
bei. Der Kampf hörte aber nur auf, als der Gefangene bewußt
los am Boden lag.

Es iſt nicht bekannt, ob das Todesurteil an Selensky pünktlich
vollſtreckt wurde. Jedenfalls iſt es in Rußland keine Seltenheit,
daß auch Schwerkranke oder verwundete Perſonen auf Tragbahren
zum Galgen geſchleppt werden.

Soziales.
Städtiſche Geſundheitsfürſorge.

Die Stadtverwaltung in Leipzig hat vor etwa einem Jahre
neben der chemiſchen Unterfuchungsſtelle für Milch verſuchsweiſe
auch eine bakteriologiſche Unterſuchungsſtelle dafür eingerichtet,
die für die Volksgeſundheit ſchreckenerregende Reſu. tate ver
öffentlicht. Jn der Stadtverordnetenſitzung am Mittwoch wurde
mitgeteilt, daß von 100 Proben Marktmilch 78 mit Eiter durch
ſetzt und 30 durch ſäurefeſte Bakterien verunreinigt waren, von
der unterſuchten Milch war 15 Prozent mit Eiterbazillen be
haftet. Jn einem Falle beſtand die Milch aus einem vollen
Fünftel Eiter. Bei der Nachforſchung hat ſich herausgeſtellt,
daß von 24 Kühen, von denen dieſe Milch ſtammte, 17 am Euter
erkrankt, einige tuberkulös waren. Das Kollegium beſchloß, daß
dieſe bakteriologiſche Unterſuchungsſtelle eine dauernde Ein
richtung bleiben ſolle. Es warf als einmalige Ausgabe 2500
Mark und als jährliche Unterhaltungskoſten 37 000 Mark aus.
Im erſten Jahre koſtet die Einrichtung 20 000 Mark. Sollte
eine wirklich durchgreifende bakteriologiſche Kontrolle ausge
führt werden, ſo betrügen die Koſten jährlich 73 000 Mark. So
aber beſchränkt ſie ſich auf die Vorzugsmilch. Unſer Genoſſe
Pollender wies darauf hin, daß die Ausgaben für die Unter
ſuchung trichinöſer Schweine viel höher ſei, hier dürfe nicht ge
ſpart werden. Die Mehrheit des Kollegiums ſtellte ſich nicht
auf den weitgehenden Standpunkt unſeres Genoſſen, ſondern
tat ſich darauf etwas zugute, daß Leipzig die erſte Stadt in
Deutſchland ſei, die eine ſolche Einrichtung geſchaffen habe.

Jm oſtpreußiſchen Junkerparadieſe. Jn den Fluren der
Dörfer Kamiacken und Kobulten Kreis Sensburg in Oſt
preußen) wurden dieſes Jahr Steinlager aufgebrochen, um
Material zum Oberbau für die neue Bahnſtrecke Ortelsburg-
Biſchofsburg zu gewinnen. Auch zum Neubau von Chauſſeen
wird ſpäter viel Material gebraucht werden, darum ſuchten die
Unternehmer mehrere hundert Arbeiter, die hier auf einige
Jahre Beſchäftigung finden ſollten. Aber die Gegend liegt im
Reiche der Junker Bieberſtein und Mirbach. Dieſe blau
blütigen Herren waren in Sorge, ſie könnten ihre Lohnſklaven
verlieren, die auf ihren Gütern bei 60 Pfennig Tagesverdienſt
ſchuften müſſen, darum erwirkten ſie, daß in den Steinlagern
keine heimiſchen Arbeiter angenommen wurden. Auch ſolche
Leute, die mit den Gütern der Junker gar nichts zu tun hatten,
wurden von der Bauverwaltung abgewieſen. Leuten, die in
eignen Häuſern wohnen und nur gelegentlich Gutsarbeit
annehmen, ging es nicht beſſer. Die Verbitterung unter den
Arbeitern war natürlich groß, zumal die Schachtmeiſter ganz
offen erklärten, daß ſie keine Leute aus den Kreiſen Ortelsburg
und Biſchofsburg berückſichtigen dürften. Jn den Steinbrüchen
gibt es 30—82 Pfennig Lohn pro Stunde. Die heimiſchen Ar-
beiter müſſen nun zuſehen, wie ausländiſche Arbeiter, zumeiſt
aus dem benachbarten Polen, einen guten Verdienſt haben, wäh
rend ſie ſelbſt bei Hungerlöhnen auch noch verpflichtet ſind,
den ewig leeren preußiſchen Steuerſäckel zu füllen. Die Junker
zetern über ſozialdemokratiſchen Terrorismus, wenn irgendwo
in einer Stadt organiſierte Arbeiter das Koalitionsrecht ver
teidigen. Jhren eigenen, viel ſchlimmeren Terrorismus rech-
nen die Junker nicht.

Vom Maſſenmörder Kapital. Jm vorigen Jahre ſind
92455 deutſche Bergleute verunglückt. Davon wurden
11382 ſchwer verletzt; 1743 ſind getötet worden. Trotz der
Fortſchritte der Technik, die dazu beitragen ſollten und könnten,
die Zahl der Unfälle zu vermindern, ſteigt dieſe Zahl nicht nur
abſulut ſondern auch relativ, alſo nicht nur die direkte Unfall
ziffer ſteigt, ſondern auch der Prozentſatz an Verunglückten im
Verhältnis zu der Geſammtzahl der beſchäftigten Bergleute. Die

u m ÜÄ. jeder einigen Loge unternahm der Gefangene r n h
kſchritte der Technik, die Erhöhung der Schutzmöglichkeit vor

en kommt nicht dem zugute ſondern nur
dem Kapital, dem der Profit höher ſteht als Leben und Gefund
heit der Arbeiter.

Die Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft umfaßte voriges Jahr
rund 600 000 Verſicherte. Von je tauſend derſelben ſind 127,5
im vorigen Jahre von einem Betriebsunfall betroffen
worden. Jeder achte Bergmann hat demnach die Aus
ſicht, im Laufe des hres Leben oder die geſunden
Glieder zu verlieren. or zwanzig Jahren kamen auf je
tauſend Bergleute pro Jahr erſt 65 Unfälle. Schon dieſe
Ziffer iſt ſchrecklich hoch; aber die Raffgier des Kapitals hat es
dahin gebracht, daß ſich innerhalb zwanzig Jahren die Unfall
ziffer verdoppelt hat.

Kein Geld da. Jm zahnärztlichen Jnſtitut der Univerſität
Marburg haben plötzlich die Krankenbehandlungen ſowie die
Vorleſungen eingeſtellt werden müſſen, da der zur Beſtreitung
der Koſten erforderliche Staatszuſchuß nicht mehr geleiſtet wird.
Der Direktor des Jnſtituts, Privatdozent Dr. Reich, iſt zwar
ſofort nach Berlin gereiſt und im Miniſterium vorſtellig ge
worden, doch iſt ſein Beſuch erfolglos geweſen. Und dabei iſt
nicht einmal der mißratene Prof. Schücking Vorſteher des Jn-
ſtituts!

Eine Submiſſionsblüte ungeheuerlicher Art ergab die Ver
gebung der Bauarbeiten für den 314 Kilometer langen Tunnel
zwiſchen Schlüchtern und Flieder zwecks Umgehung des Bahn-
hofs von Elm Bahnſtrecke Frankfurt-Main--Bebra). Das
niedrigſte von einer Karlsruher Firma herrührende Angebot
lautete auf 4385 000 Mark, das höchſte Angebot fordert nicht
weniger als 14 900 000 Mark. Die kleine Differenz zwiſchen
den genannten Offerten beträgt alſo 10 515 000 Mark.

Der Baron als Schneider. Es iſt immer erfreulich, wenn
ein Adliger ſich einer nützlichen Beſchäftigung zuwendet und
nicht nur als Tagedieb ſeine Zeit totſchlägt. Jm Rhöndorfe
Fiſchbach war ein Baron fünf Wochen lang als Schneider tätig
geweſen. Dafür ſtellte ihm der Bürgermeiſter folgendes glän-
zende Zeugnis aus:

Zeugnis. Herr Baron Leopold von Herfurth
war vom 2. September 1908 bis 10. Oktober 1908 im hieſigen
Orte tätig. Seine Arbeit beſtand weſentlich in der Anferti-
gung von Hochzeitskleidern, außerdem war er dazu
berufen, Kleider im Reichtum anzufertigen, da die
Feier des Kirchweihfeſtes im Oktober in Beginn tritt. Herr
Baron von Herfurth hat ſich durch ſeine fleißige Arbeit und
durch ſeine große Geſchicklichkeit in ſeinem Schneider-
beruf ein unvergängliches Lob erworben. Außerdem hat er
während ſeiner Anweſenheit ein gutes Betragen geführt, ſo
daß er zu jeder Zeit wieder herzlich willkommen geheißen
werden kann. Die Gegenwart ſeiner Perſönlichkeit wird
ſogar ſehr gewünſcht. Fiſchbach, den 10. Oktober 1908. Der
Gemeindevorſtand.

Es kann nicht ausbleiben, daß auch ein armer Schneider
geſell, den die Landſtraße nach Fiſchbach wirft, ein ſo vorteil-
haftes behördliches Zeugnis ausgeſtellt bekommt, wenn er ſeine
Sache gut macht und ein Zeugnis vom Bürgermeiſter zu haben
wünſcht.

Gewerkſchaftliches.

Widerlegte Renommiſterei der Hirſche.
Jn Verſammlungen und in ihrer Preſſe behaupten die Ver

treter der HirſchDunckerſchen Gewerkvereine, das zwanzigſte Jahr
hundert und die ganze Zukunft gehöre ihnen. Das iſt zwar ein
frommer Wunſch, aber auch nichts weiter. Trotzdem ſind begreif-
licherweiſe die Gegner einer wirklich ſelbſtändigen Arbeiterbewegung
über das Beſtehen der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine ſehr
vergnügt, weil dadurch die Arbeiterklaſſe einen Teil ihrer Stoß-
kraft zum Vorwärtskommen in ſich ſelbſt aufzehrt. Dieſe Gegner
wiſſen ſehr gut, daß Einigkeit den Arbeitern zum Trutze gegen
die kapitaliſtiſche Ausbeutung notwendig iſt und auf alle Fälle
verhindert werden muß, wenn die Arbeiterſchaft widerſtandsloſes
Ausbeutungsobjekt bleiben ſoll. Aus dem Grunde erkennen ſie
auch, daß die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine in den modernen
Gewerkſchaften aufgehen werden. Die Taten der Gewerkvereine
beweiſen keine Exiſtenzberechtigung neben den freien Gewerk-
ſchaften. Die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine waren über
30 Jahre alt, als ſie vom zwanzigſten Jahrhundert überraſcht
wurden und haben jetzt das Schwaber-Alter erreicht. Das erſte
Jahrzehnt im jetzigen Jahrhundert geht zur Neige; da lohnt ſich
die Unterſuchung, wie weit die Gewerkvereine bisher auf ihrem
„Eroberungszuge“ gekommen ſind. Es mögen darum die Mit-
gliederzahlen der Gewerkvereine von 1900 und von 1907 gegenüber-
geſtellt werden. Hier ſind ſie:

wer M eIIII=TIIEIIIIIZaht der Miſgiſeder Zaht der

Ende u Aamen. amereine 1900 1907 nahme
1. Kaufleute 5532 19933 14401 22. Textilarbeiter 3772 6107 2335 S
3 644 2113 14694 Maſchinenbauer und

Metallarbeiter (1) 39624 40700 1076 2
5. Schneider 3550 4534 984 26. Töpfer 1425 1672 2777. iffszimmerer 160 314 154 28. Reepſchläger 46 47 19. Fabrikarbeiter 18154 15846 2 210. Lederarbeiter 6443 5254 a 118911. Holzarbeiter 6806 5805 2 m12. Bauhandwerker 1433 1016 2 4118. Graphiſche Berufe 1950 1586 2 c
14. Konditoren 216 135 8115. Bildhauer 438 374 e 6416. Tabalarbeiter 1656 1580 S 76
zuſ. 16 Gewerkvereine (2) 91849 107016 20667 65500

Minus Abnahme 5500
Geſamtzunahme 15167

Die Tabelle zeigt, daß von 18 Gewerkvereinen, die 1900 beſtanden,
zwei aufgelöſt worden ſind. Von den 16 am Leben gebliebenen
Gewerkvereinen haben acht in den Jahren von 1900 bis Ende 1907
eine Zunahme von insgeſamt 20667 Mitgliedern erreicht; die
anderen acht Gewerkvereine hatten eine Abnahme von 5500 Mit
gliedern zu verzeichnen. Die Geſamtzunahme betrug ſomit 15 167
Mitglieder in ſieben Jahren.

Nun beachte man, daß der Gewerkverein der Kaufleute allein
14401 Mitglieder zugenommen hat. Dieſer Beruf kommt ins
beſondere mit Gewerkvereinsmitgliedern für den Gewertſchafts-
kampf bis jetzt faſt überhaupt nicht in Frage, darum muß er
bei Beurteilung der Entwickelung der Gewerkvereine vorläufig
außer Rechnung geſtellt werden. Dann aber bleibt für die anderen
15 Gewerkvereine in ſieben Jahren eine Mitgliederzunahme von
ganzen 766 Mann; alſo in jedem Jahre 110.

Die Entwickelung der freien Gewerkſchaften in demſelben Zeit
raum zeigt, daß von 58 Gewerkſchaften 6 wegen Verſchmelzung
aufgelöſt worden ſind.

Die durchſchnittliche Mitgliederzahl ſtieg in dieſen Gewerkſchaften
von 680427 im Jahre 1900 auf 1 854 416 im Jahre 1907, alſo
in ſieben Jahren um 1 173 989 Mitglieder oder pro Jahr um
167 712 Mitglieder.

Beide Organiſationsrichtungen gewannen in den bezeichneten
ſieben Jahren neuen Boden. Die Gewerkvereine konnten ſieben
Berufe mit 1873 Mitgliedern und die Gewerkſchaften neun Berufe
mit 11 090 Mitgliedern bis Ende 1907 als in dem Zeitraum neu
angeſchloſſene regiſtrieren.

Bei den Gewerkvereinen iſt noch zu beachten, daß einzelne Ge
werkvereine, die am Ende 1907 gegen 1900 noch eine Mitglieder
Zunahme zu verzeichnen, ſich ſchon ſeit einigen Jahren im Rück
gang befinden.

Der Gewerkverein der Maſchinenbauer und Metallarbeiter hatte
am Ende des 2. Quartals 1906 die Mitgliederzahl von 52 968
erreicht, ſomit in eineinhalb Jahren um 12 263 Mitglieder ab
genommen. Jm Jahre 1908 hat ſich die Mitgliederzahl weiter
auf 88 265 verringert.

Dieſe Feſtſtellungen zeigen den denkenden Arbeitern, daß in
der Arbeiterbewegung nicht mit dem bekannten Mätzchen der
Hirſchenführer die Zukunft und die Arbeiter gewonnen werden
können. Darum, Arbeiter aller Berufe, tretet jeder Zerſplitte-
rungs- Arbeit in euren Reihen entgegen und werbet auch in der
jetzigen ſchweren Zeit Mitglieder für die modernen Gewerk-
ſchafts Organiſationen. Was dieſelben geleiſtet haben und jetzt
leiſten, iſt bekannt; aber dennoch wollen wir darauf in einem
anderen Artikel nochmals zurückkommen. 0. V.

In die Mitgliederzahl der Maſchinen bauer und Metall
arbeiter für 1900 ſind die 3798 Mitglieder des Gew
der Klempner und Metallarbeiter eingerechnet, der 1905 mit dem
Gewerkverein der Maſchinenbauer verſchmolzen worden iſt.

2) Die Geſamt Mitgliederzahl der 18 im Jahre 1900 vor
handen weſen Gewerkvereine betrug 91861. Die 12 fehlenden
Mitglieder in der obigen Ziffer waren in einem Ortsverein der
Vergolder, der 1904 einging.

Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für
Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Syrechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.
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gr. Posten Damen und Kinderwäsche, Bezüge, Taschentücher
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Zur Anſchaffung
W ſehr zu empfehlen

ein Buch für Eltern
Mütterngeren Töchter.

deranecentr Zug
nreifen ne.Von Dr. med. Fr. Siehbert.

Preis 1.80 Mk.
ſie van ich meinem Hände

Geſ über Entſtehunu. Menſggen.

Dr. med. Fr. Siebert.
Preis 1.80 Mk.

a jeder junge Hann zur rechten

Zeit ertaren alte
Ein Buch zum Schutze vor den
Folgen der Unwiſſenheit und

Unvorſichtigkeit in geſchlecht
lichen Dingen.

Von Dr. med. Haftrefter.
Oberſtabsarzt a. D.
Preis 1.80 Mark.
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Von Karl Marx.

Ueberſetzt von E. R. Bernstein.

Preis 20 Pf.
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ZTTTT
Räumfuhren in offen. u. Ver

u en billigſt angen.
Gr. Brunnenſt. 53.

Pelzwaren
Chr. Voigt,
Leipzigerstr. 16.

L. m
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Gegründet 1888.

Möbel
Einfaehes SchlafzimmerG Mark Anzahlung.

Möbel
Elegantes t

Anzahlungfeieideiten Anzahlung

Möbel
Farbige Küchen

S Mark Anzahlung.

Möbel
Einzolne P

Mark.

delzwaren.

e er E. S. m. b. Hole a. S.

222-m[-

Wiede
aufgearlk
verſchlar
verwend

befindet

wie es
Den Ei
Mitteilr
der Sta
zuläßt,
Judente
unter de
Frauen
berechtic
durchged

tung, di

Dann
ſten den

Diſſona:
J dem Zr

war die
Stadtve

Es wur
Stadtve
vom Ku
die ganz
verordn
beliebt.

bei der
und bei
ſollte di
riechend
der Sel
architekt
der zah
aber di
runde C
nehmen

Frauen
Die

ſchäftlo
32000 M

die aber
beitern,
ſtädtiſch
Fabrika
daß keir
ſeien ſ
richtet
Kranke
alles, t
ſo günſ
iſ-, ihre
Taß m
doch hih

verwun
Schmid
Kurier
beiter

trouen,
bald ge
kaninch
Mitglie
zwei
Klinike
nicht w
haben.
aber n
Dörfer

Daß
wieſen
öffentli
tient g
hörde h
ſtrat z
einer
um ih
Daß a
hat, be
ſpreche

ſtrat fi
in den



I. Seilage zum Volksblatt.
AUr. 271.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 17. November

Aus dem Stadtparlament.
Wieder wurde die ziemlich zahlreiche Tagesordnung nicht

aufgearbeitet, weil unvorhergeſehene Zwiſchenfälle die Zeit
verſchlangen, die ſonſt zur Abwicklung der laufenden Geſchäfte
verwendet werden konnte. Und doch möchte wohl niemand
dieſe Zwiſchenfälle miſſen, zeigten ſie doch gerade jetzt, wo man
ſich im Feſtestaumel der Hundertjahrfeier der Städteordnung
befindet, die die angebliche Selbſtverwaltung gebracht hat,
wie es in Wirklichkeit mit dieſer Selbſtverwaltung ausſchaut.
Den Eingang zur Würdigkeit dieſer „Jubelfeier“ machte die
Mitteilung, daß an der geplanten Feier auch die Frauen
der Stadtväter teilnehmen dürfen, d. h. ſo weit es der Raum
zuläßt, und dann auch nur auf der Galerie, ähnlich wie im
Judentempel oder im „Segment“ öffentlicher Verſammlungen
unter dem verfloſſenen preußiſchen Vereinsgeſetz, wo auch die
Frauen abgeſperrt waren bezw. noch ſind. Ja, die Gleich-
berechtigung der Frau iſt in Deutſchland noch nicht allenthalben
durchgedrungen, nicht einmal zur Säkularfeier einer Einrich-
tung, die angeblich ſo viele Freiheiten gebracht hat.

Dann folgte die Periode, die vielen nicht gefiel, am wenig-
ſten dem Stadtverordnetenvorſteher, der ſie als wenig würdige
Diſſonanz zur Hundertjahrfeier bezeichnete. Die Urſache zu
dem Zuſammenſtoß zwiſchen Stadtverordnete und Magiſtrat
war die Jgnorierung des einmütig gefaßten Beſchluſſes der
Stadtverordneten, eine Baufluchtlinie in etwas abzuändern.
Es wurde bei dieſer Debatte, in der ſelbſt einige bürgerliche
Stadtverordnete „wild' wurden, vom Oberbürgermeiſter ja viel
vom Kunſt- und Schönheitsgefühl geſprochen, aber ſchön war
die ganze Debatte nicht, aus der nur hervorging, daß die Stadt-
verordneten nix to ſeggen haben, wenn es dem Magiſtrat nicht
beliebt. Schließlich blieb alles beim alten, der Magiſtrat bleibt
bei der ſcharfen Ecke, die Stadtverordneten lieben die runden,
und bei der Jubelfeier wird es vielleicht eine dreieckige. Oder
ſollte der Magiſtrat nach dieſer recht ſehr nach Konfliktsluſt
riechenden Debatte es ſich doch noch anders überlegen, wie bei
der Selterwaſſerbude am Markt, die trotz ihrer angeblichen
architektoniſchen Schönheit nun doch noch wegfällt? Einige
der zahlreich auf der Tribüne verſammelten Bürger verdroß
aber die Haltung des Magiſtrats bei der Beratung über die
runde Ecke ſo ſehr, daß ſie nicht an der Hundertjahrfeier teil-
nehmen wollen. Es dürfte alſo genügend Raum für die
Frauen der Stadtväter werden.

Die Erledigung einiger unweſentlicher Fragen rein ge-
ſchäftlicher Art, ſowie das namenloſe Unglück in Hamm, wofür
3000 Mark bewilligt wurden, glättete die Wogen der Erregung,
die aber, beſonders auf der Tribüne unter den zahlreichen Ar
beitern, wieder zunahm, als die Petition um Errichtung eines
ſtädtiſchen Krankenhauſes zur Beratung kam. Der Referent,
Fabrikant Greßler, war mit den Aerzten derſelben Meinung,
daß keine Krankenhausnot beſtehe. Die Krankenkaſſenvorſtände
ſeien ſchlecht unterrichtet. Wer könnte wohl beſſer unter
richtet ſein über die Zuſtände in den Krankenhäuſern, die
Krankenkaſſenvorſtände oder der Fabrikant Greßler? Und das
alles, trotzdem ſelbſt der Armendirektion (bei dem angeblich
ſo günſtigen Vertrage mit der Stadt) es nicht immer möglich
iſc, ihre Kranken in den Krankenanſtalten unterzubringen.
Daß man ſo viel auf die Ausſagen der Aerzte gibt, bei denen
doch hier ein eminentes Privatintereſſe in Frage kommt, iſt
verwunderlich, noch viel verwunderlicher aber, als Herr
Schmidt-Rimpler erklärte, die Kliniken ſeien doch keine
Kurier- ſondern Studieranſtalten. Das werden ſich die Ar-

beiter merken, ehe ſie dieſen Anſtalten ihre Geſundheit anver-
trouen, denn der Arbeiter hat ein gewaltiges Jntereſſe daran,
bald geſund zu werden, ihm liegt nichts daran, als Verſuchs-
kaninchen benutzt zu werden, wofür ſie auch noch durch ihre
Mitgliedſchaft bei den Krankenkaſſen ſchwer zahlen ſollen. Daß
zwei Fabrikanten, Kobert und Greßler, ſo das Loblied der
Kliniken ſangen, hat wohl darin ſeinen Grund, daß beide noch
nicht wochenlang in der dritten Klaſſe in einer Klinik gelegen
haben. Nach dem Ausſehen bei einer Beſichtigung darf man
J nicht gehen, denn es gibt verſchiedene Potemkinſche
örfer.
Daß aber tatſächlich nicht alles Gold iſt, was glänzt, be

wieſen die Beſchwerden des Oberbürgermeiſters, der ſogar in
öffentlicher Sitzung bekannt gab, daß in einer Klinik ein Pa
tient geprügelt worden ſei und kein Menſch und keine Be
hörde habe einſchreiten wollen, ſo daß nicht einmal der Magi-
ſtrat zu ſeinem Rechte kam, um wieviel ſchwieriger wird das
einer Privatperſon gemacht werden, wie es z. B. der ſo lange
um ihre Rechte kämpfenden Frau Hanna Stuart gegangen iſt.
Daß aber der Oberbürgermeiſter noch mehr Eiſen im Feuer
hat, beweiſt ſeine Ausſprache, daß er ſich hier nicht offen aus
ſprechen könne, nur in geheimer Sitzung. Und daß der Magi-
ſtrat für Errichtung eines Krankenhauſes iſt, beweiſt auch, daß
in den Kliniken keine roſigen Zuſtände herrſchen, und dabei hat

Halle a. S, Mittwoch den 18. November 1908.

der Magiſtrat für die nahezu 100 000 Mark, die die Stadt
jährlich zahlt, abſolut nichts hineinzureden, ja, er bekommt
höchſtens noch grobe Briefe, wie Beiſpiele zeigen.

Um ſo unverſtändlicher iſt, daß die Mehrheit der Stadtväter
nicht einmal für eine Ueberweiſung als Material an den
Magiſtrat zu haben waren, ſondern die Petition einfach nieder-
ſtimmten. Es iſt manchmal ſchwer, keine Satire zu ſchreiben.

Achtung, Gehilfenwähler zum Kaufmanusgericht!
Verſäumt nicht, Eure Pflicht zu tun!

Am Freitag, den 20 November, von vormittags 10 bis nach
mittags 3 Uhr finden die Beiſitzerwahlen zum Kaufmannsge-
richt ſtatt.

Die Wahl iſt geheim!
Jeder Handlungsgehilfe kann daher unbedenklich ſeine Stimme ab-
geben für Liſte III. des Zentralverbandes, beginnend mit Robert
Kühn.

Wahlberechtigt iſt jeder 25 Jahre alte Gehilfe, (auch wenn er
vorübergehend ſtellenlos iſt. Eine Beſcheinigung des Prinzipals
oder der Polizeibehörde iſt mitzubringen. (Die Diſtriktseinteilung
werden wir in der nächſten Nummer bringen, da ſie uns erſt
heute zuging. D. Red.)

Nochmals die Spielantomaten.
Die Frage, ob der Betrieb der Spielautomaten den Tat-

beſtand des gewerbsmäßigen Glückſpiels enthält, iſt immer noch
nicht geklärt. Je nach den Feſtſtellungen, die ein Landgericht
trifft, entſcheidet auch das Reichsgericht bald ſo, bald anders,
was ſich aus der Materie des Rechtsmittels der Reviſion er-
gibt. Vor kurzem beſtätigte der vierte Strafſenat ein Urteil
des Landgerichts Leipzig, welches freigeſprochen hatte, weil
als erwieſen angeſehen wurde, daß die Gäſte des fraglichen
Lokales diejenige Geſchicklichkeit beſitzen, um das
Spiel nach Wunſch zu lenken. Am Freitag unterlag nun dem-
ſelben Senate ein Urteil des Landgerichts Chemnitz vom
b. Juni zur Prüfung, durch welches der Fabrikant des Spiel-
automaten Jdeal in Frankfurt a. M. und zwei Gaſtwirte
verurteilt worden ſind. Der entſcheidende Satz des Urteils
lautete: Die große Mehrzahl der Spieler beſaß nicht die Ge-
ſchicklichkeit, zu gewinnen.

Die Reviſion der drei Angeklagten wurde mit dem Hin-
weis auf die Unanfechtbarkeit der tatſächlichen Feſtſtellungen
verworfen. Geſchickt oder ungeſchickt, das iſt jetzt die
Fragel!

Zur Warnung
für rückſichtsloſe Radfahrer mag eine Verhandlung dienen, die
geſtern vor dem hieſigen Schöffengericht gegen den Studenten
Sernau von hier ſtattfand. Der junge Mann war wegen
fahrläſſiger Körperverletzung und Uebertretung der Polizeiver-
ordnung betreffend die Vorſchriften für Radfahrer angeklagt.
Er iſt wegen unſinnigen Fahrens bereits fünfmal vorbeſtraft
und wird von einem Polizeibeamten als rückſichtsloſer Rad
fahrer bezeichnet. Am 20. September, als ein hieſiger Ge
ſchäftsmann mit Frau und Tochter auf der Chauſſee nach
Dölau ſpazieren ging, kam der Angeklagte wie ein Wilder mit
ſeinem Rade angejagt und riß das elfjährige Töchterchen des
Geſchäftsmannes zu Boden. Das Kind gab einen lauten Schrei
von ſich und blieb dann beſinnungslos liegen. Der raſende
Fahrer ſagte wohl, daß ihm das leid tue, verſuchte aber dann
wieder ſein Rad zu beſteigen, um ſich davon zu machen. Die er-
regten Eltern des Mädchens hielten den Radler aber feſt und
forderten ihn auf, ſich zu legitimieren. Das tat er dann auch.
Das Kind bekam eine Eindrückung des Backenknochens; es
ſpuckte eine Zeit lang Blut, litt an einer leichten Gehirnent-
zündung, ſowie an einer Naſenſchwellung und klagt noch heute
über Kopfſchmerzen. Die Eltern haben ſchwere Sorge gehabt
und mußten acht- bis zehnmal den Arzt aufſuchen. Der An-
geklagte räumt die Tat wohl ein; er will das Unglück aber
nicht vorausgeſehen haben. Das Geſicht des Kindes iſt durch
das Eindrücken des Backenknochens etwas entſtellt; der für die
Eltern des Kindes als Nebenkläger auftretende Anwalt meinte
aber, daß wohl ſpäter ein künftiger Freier einmal daran keinen
Anſtoß nehmen würde, das Mädchen zu heiraten Er bean-
tragte aber, den Eltern eine Buße von 500 Mk. zuzuſprechen.
Die weitere Beweisaufnahme ergab, daß der Angeklagte ge-
nügend Platz zum Ausbiegen gehabt habe; der Radler ſei in
einem ſolchen Tempo gefahren, daß er ſchweißtriefend, wie aus
dem Waſſer gezogen ausgeſehen habe. Der Amtsanwalt bean-
tragte gegen den Angeklagten wegen fahrläſſiger Körperver-
letzung einen Monat Gefängnis und die gewünſchte Buße. Das
Urteil lautete auf 100 Mk. Geldſtrafe und 400 Mk. Buße.

Lichtbildervortrag des Bildungs z Ausſchuſſes. Karten zum
morgenden Lichtbildervortrag des Lerrn Laube ſind noch bis
heute (Dienstag) abend 8 Uhr in den bekannten Bureaus
zum Preiſe von 20 Pfennig gegen Vorzeigung des Mitglieds-
reſp. Verbandsbuches zu haben.

19. Zahrg.

Die Ordner werden erſucht, ſich morgen abend 167 Uhr
im Volksparke (Garderobenzimmer neben der Bühne) einzu-
finden. Sie können den hinteren Aufgang am Kontor des
Geſchäftsführers benutzen.

Oeffentliche rm nen dürfen morgen zum Bußtaowie nächſten Sonntag, zum n hier in Halle ich
tattfinden. Ob die Polizeibehörde das Recht hätte, am Toten-
onntag eine öffentliche Verſammlung zu verbieten, mag frag-
lich erſcheinen. Das preußiſche Vereinsgeſetz enthält davon
nichts, ebenſowenig das Reichsvereinsgeſetz. Auch öffentliche
Luſtbarkeiten ſind an dieſem Tage verboten.

Die Standesämter ſind morgen zum Bußtag nur zur
Wegs von Sterbefällen vormittags von 856 bis 97 Uhr
geöffnet.

Alle ſtädtiſchen Dienſtſtellen, mit Ausnahme der des
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofes, ſind nächſten Donnerstag,
allwo unſere Patrioten die ſo ſeltene Blüten zeitigende Städte-
ordnung durch fulminante Reden und kräftiges Trinken feiern
werden, von vormittags 11 Uhr ab geſchloſſſen.

Von der Fleiſchpreis Notierungstkommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag, den
16. Novbr., folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſch gewicht Ochſen 588-63, Bullen 59--63, Kühe
50--60, Jungrinder Maſtkälber Saugkälber 62-68, Lämmer
und Maſthammel 68, Schafe 59--64, Schweine 66—-71 Mk. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlacht gewicht
(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe desBiar een Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und

ut

Auf einen Unglücksfall ſcheint der Tod des alten Herrn
Meißner (der übrigens der Vater des jetzigen Theaterreſtaura-
teurs iſt, was uns völlig unbekannt war) zurückzuführen ſein.
Denn der alte Herr iſt in der Nacht mit der Lampe aus ſeiner
Wohnung fortgegangen und hierbei wahrſcheinlich in die Saale
gefallen. Dieſe Lampe wurde am Ufer vorgefunden. Der alte
Perr befand ſich in durchaus geordneten Verhältniſſen, denn
nicht nur, daß er die Nutznießung eines Hauſes hatte, er be-
kam auch noch von ſeinem Sohne eine auskömmliche monatliche
bare Unterſtützung, außerdem Wohnung und Koſt frei. Die
Bemerkung in unſerer Notiz in Nr. 269 ſollte auch durchaus
nicht Bezug haben a etwaige Angehörige des Verſtorbenen,
da uns jede nähere Bekanntſchaft über oder mit der Perſon
des Verſtorbenen oder ſeiner Familie fehlt.

Selbſtmord beging in vergangener Nacht in einem hieſigen
Hotel ein fremder Kaufmann.

Einen Selbſtmordverſuch beging geſtern abend kurz vor 6 Uhr
in ſeiner Wohnung auf dem Böllbergerweg ein 24 jähriger junger
Mann, indem er ſich mittels Revolvers zu erſchießen verſuchte.
Dies gelang ihm jedoch nicht. Jmmerhin verletzte er ſich ſo
ſchwer, daß er mittels Krankenwagens in das Eliſabeth-Kranken-
haus gebracht werden mußte.

Vorſicht beim Abſpringen von der Elektriſchen. Ein Kauf-
mann fiel beim Abſpringen von einem in voller Fahrt befind-
lichen Molorwagen hin und verletzte ſich ſchwer. Er mußte
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Entwichen iſt ſchon wieder aus der Jrrenanſtalt Nietleben
ein Geiſteskranker, der Barbier Kappler. Bis jetzt hat man
ſeiner noch nicht habhaft werden können.

Rowdys machten die Wege nach Nietleben und der Heide,
zwiſchen dem Geſtüt einerſeits und der Heydenreichſchen Kohlen-
preſſe und dem Kreuzweg anderſeits, unſicher, indem ſie die von
der Arbeit kommenden Mädchen überfielen und beläſtigten. Hof-
n wird dieſen Burſchen bald ihr unſauberes Handwerk
gelegt.

Er wollte Schinken eſſen, nämlich ein Geſchirrführer, und
damit die Lauferei nicht immer ſei, nahm er gleich zwei aus
der Speiſekammer eines Hotels mit. Da er aber die Schinken
„kaufte“, ohne daß jemand dabei war, wurde er zur beſſeren
Bewachung von der Polizei aufgehoben.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Es ſei nochmals
auf die am Mittwoch (Bußtag) ſtattfindende Erſt- Aufführung des
Requiems von Verdi hingewieſen. Am Donnerstag wird zum
letzten Male die Nicolaiſche Spieloper Die luſtigen Weiber
von Windſor gegeben. Freitag: Die kleine Prinzeſſin.
Sonnabend: Wallenſteins Lager, Die Piccolomini. Sonntag Zum
erſten Male in dieſer Dre Tannhäuſer. Vorbeſtellungen
für alle angekündigten Vorſtellungen nimmt die Theaterkaſſe ent
gegen.

Apollo-Theater. Nach bald viermonatiger Pauſe öffnete
der Muſentempel am Rieveckplatz ſeine Pforien wieder und
wie eine Phonix aus der Aſche ging er verjüngt aus der Renovation hervor. Man fühl. ſich ſofort angenehm enttäuſcht,

wenn man durch die girlandengeſchmückte Tür in den Vor-
raum eintritt und dort rechts und links je eine Kaſſe ange-
bracht findet. Wo ſich aber früher die Kaſſe befand, iſt jetzt
eine leicht erreichbare Garderobe vorhanden. Und die Ver-
wunderung ſieigt, je wei er man vorwärts drängt. Denn alles
iſt jenoviert und verbeſſert. Der Saal iſt in einfachem, aber
elegant abgetonten Weiß mit Gold gehalten, reiche figürliche
Ver ierung. ſowie das ſatte Grün des Vorhanges und der
Holzbekleidung bringen reiche Abwechſlung Drei mächtige Ab-
züge in' der Decke ſorgen für die nötige Ventilation, und wenn
die Klappſtühle eingeführt ſein ſollten, wie es in der Abſicht
des Herrin Poller liegt, dann dürfte das Apollo-Theater den
erſten Rang einnehmen. Jnfolge ſeiner günſtigen Lage am
Bahnhof dürfte es jetzt, nach der Auferſtehung ſowieſo ſchon

und

Noch einmal
Da wir jetzt wegen des Umbaues unseres zweiten Schaufensters un

grosse Ausverkaufs- Tage
m Damen-Konfelktion,.

sere Neuheiten nur zum Teil ausstellen können und sämtliche Waren aus unserem parterre gelegenen
Geschaftslokale raumen müssen, so haben wir von heute ab in unserer I. Etage zu ganz enorm billigen Preisen sowohl zum Verkauf, als auch zur

a 450 Sammet- u. Seidenplüsch- Paletots u. Jacketts,
nur allerneueste elegante Sachen in allen Längen und Weiten.

ca, 389 engl. Paletots in allen neuesten Fassons und Stoffen.

Besichtigung ohne Kaufzwang ausgestellt:

S50O0 Frauen Paletots u. Abendmäntoel.
800 Postüme, Ball uod Grselschaſts-Lleider, Röcke, Blusen.

Sämtliche Preise ind ganz bedeutend, oft bis weit unter die Mälfte herabgesetzt
und auf jedem Etikett neben den bisherigen Preisen deutlich mit Blaustilt vermerkt.
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4C0. Grösctes Spezlal-

Damen Konfektions Haus
Halle a. S., lelpaigerstr. 5..

nahe am
Souterraln, Parterre u. l. Etage.



Ausnahmen wiederum aus nur beſten Krafiten r

junge ſtarken

der Haupta i der Fremdendazu ſolche Vorſte en geboten wie geſtern
kann es gar nicht fehlen.

Das oberbayriſche Bauerntheater unter Direktion des Herrn
Dengg iſt nicht zu verwechſeln mit ſo mancher andern

Truppe recht zweifelhaften Herkommens und Könnens. Daß

e di k. m wirdder nur einma 3. B. geſternKufitanterd irre a eng Bauernkomödie mit
ſozialem Hintergrund, wenngleich der Schluß wie dei allenandern iſt: Sie kriegen ſich. gteich Fenb

Viele Zwiegeſpräche und Monologe lten ſo erf pointierte Weh getr e die ſogigre Ung e wie ſie ſich
erade auf dem Lande findet, offener Szene lebhafte
eifallsrufe So l rheiten ve t der Arbeiter, weil er ſelbſt darunter leidet. Und wie waren die ein
elnen Rollen verteilt? Zwei auf ihren Geldſack dere

Bauern, von M. Dengg und Joh. Kirchner-Lang dargeſtellt,
waren wohl der Prototyp der unſerem Geiſte vorſchwebenden
habgierigen, geigigen. vor keiner Miſſetat zurückſchreckenden
Hebirgsbauern, während Joſ. Meth den „dalketen Buam“
Anderl nicht beſſer markieren konnte. Aber den Vogel ſchoſſen
doch wohl ab der grundehrliche aber arme Holgzſchuhmacher
Simerl, den Hans Werner darſtellte, und der ſtets „im
Dampfe dahinlebende Muſiklehrer“ Kraller des Herrn Beni
Glas. Die vom Unglüd der Liebe verfolgte Nandl, gegeben
von Anna Denes hätte bei der Liebesſzene im eige-
nen Stübchen ekwas mehr Feuer zeigen müſſen, aber durch das
Lied 's h mit ſeltenem Schmelz vorgetragen, brachte dasehe ublikum zum lebhaften eifalt Auch die übrigen
zartien, ſo die des Holzarbeiters Baierl, Pauli Kiem, der den

Protzenbauern ihre r Schlechtigkeit ins Geſicht ſagte, der
Virtin Rosl, Mirzl Meth, Kellnerin Liesl, Liesl Schweighofer,
Stockhammer, Han Reiter, waren in beſten Händen. Nicht zu
vergeſſen das Virtuoſenterzett der Herren Hans Reiter (Vio-
line), Ed. Kiem (Zither), Pauli Kiem (Gitarre), das in
ſeiner mei r Ausführung wahre Beifallsſtürme aus-
löſte. Solche Leiſtungen werden nicht unbelohnt bleiben, und
zahlreicher Beſuch würde der beſte Lohn ſein.

Walhalla- Theater. Der neue Spielplan iſt mit wenigen

Fräulein Charlotte Willm s ergötzte durch einige in geſanlicher und mimiſcher Beziehung gut vorgetragene Lieder. Die

Gebr. Ball ot müſſen Stiergenicke beſißen, um den geſtellten
Aufgaben an Geſchicklichkeit und Kraft gerecht werden zu kön
nen. Der Humoriſt Behrens erzielte, vor allem durch die
beiden t Allens bloß wegen der Weiber und Der Liſt

urken Beifall. Die Leiſtingen der Abones- Com-
pany in ihrer Original-Reck-Pantomime ſind vorzüglich zu
nennen. Geraldine Carola Konzertſängerin
ſcheint au dem Brettl noch nicht ſebr heimiſch zu ſein, ver-
fügt aber über eine ſchöne und volle Stimme. Mit Spielen
von Billard-Bällen und -Quees entwickelte Herr Bernos
große Fertigkeiten. Das Mißglücken mehrerer Ausführungen
ſcheint darauf zurückzuführen zu ſein, daß Mr. Bernos' Augen
zuviel auf ſeiner „vornehmen“ Partnerin ruhten, welche durch
pfauenhaftes Spreizen die einzelnen Leiſtungen weſenilich be
einträchtigte. Die 3 Senhors äquilibriſtiſcher Akt
verſtanden ebenſo wie die Gebr. Ballot durch ganz hervorragende Kraftanſtrengungen die volle Aufmertſamkelt des Publi-

kums auf ſich zu lenken. Die 6 Favorits Damen Ge-
ſangs-Enſemble „ein alter Bekannter“ am Varieté, konn-
ten mit ihren militäriſchen Evolutionen bei Kriegervereinlern
ſeeliſche Empfindungen bis zum Tränenerguß auslöſen. Aller-
liebſt waren die Dreſſuren der Papageien uſw. Um den Tier-

en das deizubringen, muß Fräulein Nora Hamann wohl
rieſige Geduld aifgewandt hahen. Zum Schluß zeigte der
Kinematograph wieder einige Bilder. S.

Neue Erfindungen. Bearbeitet vom Patentburegau Kipp
u. Büttner, Hambur Glockengießerwall 21. Patente:Kl. 21f. K. 38 189. Auſhängevorr tung für elektriſche Kronen

und Pendel; Wilhelm Kruſe. Kl. 45g. M. 33 825. Melk-
maſchine, bei welcher die Melkorgane die Zitzen beim Abwärts-
r ausſtreichen. beim Aufwärtsgang aber freigeben; Karl

eier. 204 727. Petroleumkanne; Hans Spindler. Ge-
brauchsmuſter: 854 875. Klappwaſchtiſch mit einer Bremſe
zur Regelung der Bewegung der Klappe; Reinhard Rahuſen.

354 762. PuppenHängeſchaukel mit zwangläufig und gegenS r Antrieb der Gondeln; Fanris Marx.
Das Bureau erteilt unſeren geſch. Leſern Rat und Auskunft
in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und WarenzeichenAnge-
legenheiten koſtenlos.

n Frrenhanuſe geſtorben iſt dieſer Tage in Friedrichberg
bei Berlin der brave Parteigenoſſe Louis Müller. Genoſſe
Müller war ſeinerzeit Redakteur des Glück auf, als der Sitz
des Zentralverbandes der deutſchen Former noch in Lübeck war.
Nach Ueberführung des Zentralverbandes der Former in den
Metallarbeiterverband wurde Genoſſe Müller Bibliothekar der
Berkiner Metallarbeiterorganiſation. Genoſſe Müller hat ſeine
Pflicht als Partei und Gewerkſchaftsangehöriger ſtets erfüllt.

Von der Wahlrechtsdemonſtration in Leipzig gibt die Buch
handlung der Leipziger Volkszeitung ein Gedenkblatt heraus,
auf dem die Demonſtration in ihrem gewaltigen und impoſanten
Verlauf im Bilde feſtgehalten worden iſt und auf dem zugleich
in kurzen Umriſſen die bisherige Entwicklung der Wahlrechts-
bewegung geſchildert wird. Das Gedenkblatt iſt ſehr gut aus
geführt und zum Preiſe von 15 Pfg. zu beziehen.

Stadtverordnetenwahlen haben geſtern in vielen ſächſiſchen
Städten ſtattgefunden. Jn Zwickau nahmen unſere Stimmen
um 9 Proz. zu, in Plauen i. V. um 85 Proz. Jn Krimmitſchau
eroberten wir zwei Mandate bei weſentlichem Stimmenzu-
wachs; in Waldheim gelangten drei Mandate in unſeren Beſitz
gegen bisher einem. Jn Deſſau ſiegten die Bürgerlichen
mit 4996 gegen 3510 ſozialdemokratiſche Stimmen. Wir waren
bisher nicht im Beſitze eines der 18 zur Wahl ſtehenden Man-
date.

Jm Fürſtentum Lippe haben die Parteigenoſſen für jeden
der ſieben Landtagswahlkreiſe einen Kandidaten aufgeſt
Lippe hat Dreiklaſſenwahl. Nur für die dritte Klaſſe komm
ſozialdemokratiſche Kandidaturen in Betracht. Der Landtag
hatte zwar einſtimmig beſchloſſen, die Wahl erſt im Januar
auszuſchreiben, da dann die Tauſende von auswärts arbeiten-
den Ziegler daran hätten teilnehmen können. Aber die Regie-
rung läßt bereits am 9. Dezember die Wahl vornehmen. Bis-
her beſaß unſere Partei von den 21 Mandaten drei.

Begeiſterte Schaffensluſt hat den Nürnberger Parteigenoſſen
einen großen Erfolg verſchafft. Jhr Organ, die Fränk. Tages-
poſt, begann dieſes Jahr mit 20000 Abonnenten; jetzt ſind es
über 30 000. Vorigen Sonntag wurde eine 48 Seiten ſtarke
Nummer der Tagespoſt von 3000 Genoſſen in 100 000 Exem-
plaren verteilt, um weitere Abonnenten zu werben. Die Ver-
teilung gelang ſo glatt, daß auch die bürgerlichen Kreiſe ihre
Verwunderung Ausdruck gaben.

Gewerkſchaftliches.
Holzarbeiter, Achtung! Einige der ſächſiſchen und thüringi-

ſchen Zahlſtellen des Deutſchen Holzarbeiterverbandes verſuchte
ein Schwindler mit der Behauptung heimzuſuchen, es ſei ihm
Ueberzieher und Mitgliedsbuch geſtohlen. Der Fremde iſt groß
und hat ein ſtarkes Geſicht. Es handelt ſich offenbar um den
Tiſchler Albin Richard Wünſche, geboren den 22. Auguſt 1874
zu Mühlhauſen i. Th., der vor einigen Jahren eine große An-
zahl von Mitgliedſchaften mit dem gleichen Trick hineinlegte
und wegen dieſer Schwindeleien verurteilt wurde. Die Funk-
tionäre des Holzarbeiterverbandes ſeien hiermit gewarnt.

Deutſcher Holzarbeiterverband.
Schunhmacher! Zwiſchen den Zuſchneidern und der Schuh-

fabrik Dorndorf in Breslau ſind Differenzen entſtanden, deren
Ausgang noch nicht abzuſehen iſt.

Die Ausſperrung der Gießereiarbeiter in Aachen iſt beendet.
Die Arbeit wurde geſtern wieder aufgenommen.

Elſaß-Lothringiſche Gewerkſchaftskonferenz. Jn Straßburg
fand am 165. November die 6. Gewerkſchaftskonferenz für Elſaß-
Lothringen ſtatt. Sie war beſucht von 43 Delegierten und
Vertretern der Generalkommiſſion und der Elſaß-Lothringi-
ſchen Parteiorganiſation. Aus dem von Gewerkſchaftsſekretär
Jmbs erſtatteten Bericht für die Zeit 1905 bis 1908 iſt zu ent
nehmen, daß die Gewerkſchaften in Elſaß-Lothringen bisher
auch einen ſchweren Kampf zu führen hatten ſowohl mit den
Behörden als mit den Parteien und Unternehmern. Gleich-
wohl hat die Organiſation recht hübſche Fortſchritte gemacht.
Während im Jahre 1905 7313, zu Beginn 1907 11 000 Mitglieder
in ganz ElſaßLothringen gezählt wurden, betrug am 1. Januar
1908 die Mitgliederzahl allein in Ober und Unter-Elſaß 18 852.

Allervings lregt der hauptſächlich in den größeren
Städten Straßburg, Kolmar und Mülhauſen, aber auch auf
dem flachem Lande und in den Vogeſentälern iſt ein merklicher
e zu verzeichnen. Seit Beginn 10608 iſt infolge der

ſe ein kleiner Rückgang in der Mitgliederzahl der Gewerk
ſchaften bemerkbar. Die Mitgliederzahl fiel auf rund 17 000;
davon gehören der Stadt Straßburg an 7996, der Stadt Mül-
hauſen, 6212, Kolmar 2028, Markirch 464 uſw. Die Ausgaben
der Agitationskommiſſion belaufen ſich auf 6752, die Einnah-
men auf 7090 Mk.

Zu der Grubenkataſtrophe in Radbod wurde folgende Reſolu-
tion angenommen: „Die Konferenz ſpricht den Hinterbliebenen
der durch die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe hingemordeten
Bergleute ihr tiefſtes Beileid aus; ſie erachtet es angeſichts des
erſchütternden Unglücks als unbedingte Pflicht aller Arbeiter-
vertreter, in den geſetzgebenden Körperſchaften des Reiches und
der Bundesſtaaten fortgeſetzt mit allem Nachdruck ausreichende
Arbeiterſchutzgeſetze und volle Koalitionsfreiheit zu fordern.“

Nach einem Referat über Kriſis und Gewerkſchaften wurde
eine Reſolution einſtimmig angenommen, die in der Kriſis und
der Arbeitsloſigkeit notwendige Begleiterſcheinungen der kapi-
taliſtiſchen Produktionsweiſe erblickt und vom Staate wie von
den Gemeinden möglichſte Abhilfe durch Vornahme von Ar-
beiten fordert.

Polizeiliches und Gerichtliches.
F Gen. Redakteur Schoch von der Niederrhein. Arbeiterzeitung

in Duisburg wurde wegen Beleidigung der Verwaltung
eines Militärvereines zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der
Wahrheitsbeweis dafür, daß Unregelmäßigkeiten in der Kaſſen-
führung beſtanden, wurde zwar erbracht, aber die Tendenz des
Artikels und des Blattes ſoll die Abſicht der Beleidigung er-
kennen laſſen.

8 Ein Demokrat. Wegen Beleidigung des Vorſitzenden der
Elſaß-Lothringiſchen Volkspartei, des Landesausſchußabgeord-
neten Daniel Blumenthal in ſeiner Eigenſchaft als
Bürgermeiſter der Stadt Kolmar, wurde am Sonnabend der
Redakteur der Mülhauſer Volkszeitung, Gen. Jean Metz, von
der Strafkammer Mülhauſen i. E. zu 200 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt. Das Verfahren war auf die Denunziation des Demo
kraten Blumenthal, der in ſeinem Strafantrag ſich als in
ſeiner amtlichen Tätigkeit als Bürgermeiſter beſchimpft be
zeichnete, eingeleitet worden. Jn dem am 21. September d. J.
erſchienenen infriminierten Zeitungsartikel, überſchrieben
„Untertanen-Demokratie“, war an der Begrüßungsrede
des Bürgermeiſters Blumenthal beim Beſuch der Stadt Kolmar
durch Wilhelm II. vom ſozialdemokratiſchen Standpunkt aus
Kritik geübt und dem „Demokraten“ Blumenthal, der den
Kaiſer untertänigt verſichert hatte, daß „auch die Oberelſäſſer
brave Leute ſind“, entgegengehalten worden, daß das elſäſſiſche
Volk von Wilhelm II. nicht Gnade ſondern ſein Recht verlange.

Aus dem Keſche.
Berlin. Mordverſuch und Selbſtmord. Die Witwe

Weichelt verſuchte wegen Zwiſtigkeiten mit ihrem Mieter ihr ein
jähriges Töchterchen durch Einflößen von Salmiakgeiſt zu ver-
giften und vergiftete ſich dann ſelbſt. Das Kind wurde noch lebend

in die Charitee gebracht. 5Schülerſelbſtmord. Der ſeit dem 27. Oktober vermißt
18 jährige Oberrealſchüler von der Luiſenſtädtiſchen Oberrealſchule
in Berlin, Paul Nuſſe, iſt im Potsdamer Stadtforſt als Leiche
aufgefunden worden. Er hatte ſeinem Leben durch einem Revolver-
ſchuß ein Ende gemacht.

Leipzig. Eine Bluttat im Sitzungsſaal des Reichs-
gerichtes. Der Kaufmann Oswald Bernhard Groſſer aus
Steglitz bei Berlin feuerte Montag nachmittag um 3 Uhr, nach-
dem vom 4. Zivilſenat des Reichsgerichts die Abweiſung ſeiner
Reviſion in einer Erbſchaftsſache verkündet worden war, zehn
Revolverſchüfſe auf das Richter-Kollegium ab.
Eine Kugel drang dem Oberſekretär Straßburg, der ſich wie alle
anderen Herren durch die Flucht retten wollte, in den Unterleib
und tötete ihn; außerdem wurde der Reichsgerichtsrat Maenner
durch einen Schuß in die Bruſt ſchwer verletzt. Der
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ter flüchtete alsdann, wurde aber von den aus allen Zimmern
herbeikommenden Reichsgerichtsräten, Rechtsanwälten, Bericht
erſtattern, Dienern und von zufällig wegen eines Hochverrats
Prozeſſes anweſenden Schutzleuten verfolgt, auf dem Korridor
feſtgenommen und gefeſſelt abgeführt. Er rief wiederholt: „Es
gibt keine Gerechtigkeit mehr!“ Schon während der Verhandlung
hatte er ſich ſonderbar und recht aufgeregt benommen.,

a Wunden wer wiein S wurde wegen einer Anzahl nächtlicher Einbruchsdiebſtähle, wobei er Fahrrader, Waffen, Gr a We ge 37
beutet hat, in Unterſüchungshaft genonimen. Er war durch das
Leſen von Verbrecherromanen, Jndianergeſchichten und Detektiv
komödien den Einbrüchen veranlaßt worden. Der Verhaftete
iſt der 18 jährige Sohn achtbarer, wohlhabender Bürgersleute.

Lindau. Erdſtöße in Süddeutſchland. Nach dem Erd
beben in Mitteldeutſchland ſind nunmehr auch am Bodenſee Erd
ſtöße verſpürt worden. Montag nachmittag wurde in Lindau und
Umgegend ein ganz deutlich wahrnehmbares Erdbeben bemerkt,
das ſich von Südweſt nach Nordoſt bewegte und 20 Sekunden
dauerte. Uebereinſtimmende Wahrnehmungen beſagen, daß die
Fenſter klirrten und die Türen ſich in den bewegten.

Trier. Arbeiterriſiko. Durch losgelöſte Erdmaſſen wurden
bei Bauarbeiten am Feſtungswerk Diedenhofen ein Arbeiter ge
tötet, zwei ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Ungeheure Henſchrecenſchwärme von Afrika herüber-

getrieben worden und verwüſten ſeit Wochen die Kanariſchen Jnſeln.
ie Plage beginnt ſich jetzt auch auf Südſpanien auszudehnen,

wo ſich am Montag zum größten Schrecken der Bevölkerung die
erſten Haufen zeigten.

Versammlungsberſchte.
Tabakarbeiter. Eine öffentliche gut beſuchte Proteſtverſamm

lung der Intereſſenten und Tabakarbeiter von Halle a. S. tagte
m 8. November im Reſtaurant Engliſcher Hof mit der Tages-
rdnung: Die Steuerpolitik der Reichsregierung und der

drohende Ruin der Tabakinduſtrie. Referent war Sekretär
Diedermann-Bremen. Ehe der Vorſitzende dem Refe-
renten das Wort erteilte, wurde das Antwortſchreiben vom
Reichstagsabgeordneten' des Saalkreiſes. Herrn Karl Schmidt,
zerleſen, welches lautet:

Herrn
Richard Krauſe, Halle a. S.

Jhre der am Sonntag ſtattfindenden Ver-
ſammlung iſt die fünfte, die mir für dieſen Tag zugegangen;

bin beim beſten Willen nicht in der Lage, erſcheinen zu
önnen.

Auch kann ich heute Jhrem Wunſche, Jhnen meine Stellung
zu einer von der Reichsregierung geplanten Tabakſteuer
ſchriftlich zu fixieren, nicht nachkommen, da, wie Sie ſelbſt
bemerken, eine derartige Vorlage dem Reichstage bis jetzt
noch nicht zugegangen iſt. Jch kann nur wiederholen, daß ich
einer etwa geplanten Banderolenſteuer, ablehnend gegenüber
ſtehe.

Hochachtend
K. Schmidt.

Dann nahm der Referent das Wort, um darzulegen, wie
die Rei burg ſchon ſeit ein paar Jahrzehnten gewirt-
ſagte at, wodurch eine Reichsſchuld von vier Milliarden ge
chafſen wurde. Die koloſſale Schuldenlaſt ſoll nun immer

wieder auf die breiten Schultern der nichtbeſitzenden Klaſſe
gelegt werden, indem die Reichsregierung mit neuen Steuer
protekten hervortritt. Es müſſen jetzt ſchon zwecks der faulen
Wirtſchaft im Finanzweſen »160 Millionen in zur Deckung
der Reichsſchuld aufgebracht werden. Nun ſollen wieder 500
Millionen auf die Nichtbeſitzenden abgewälzt werden, wovon der
Tabafk allein 77 Millionen aufbringen ſoll. Und da ſpricht die
Reichsregierung noch von Arbeiterfreundlichkeit? chließlich
forderte er die Allgemeinheit auf, einen flammenden Proteſt
u r Ebenfalls richtet er an die Allgemeinheit der Ar-
eiterſchaft die Bitte, zwecks der drohenden Gefahr die Tabak-

arbeiter mit Geldmitteln zu indem jeder n
Scherflein dazu beitragen muß, um den Proteſt korrekt durchzu-
ühren. Darauf wurde die ſchon in Nr. 266 veröffentlichte

Reſolution h mis angenommen.
Jn der Diskuſſion behandelte der Gauleiter Dree7 die

Finanzreform und den dadurch entſtehenden Schaden des ar-
beitenden Volkes. Ferner ſpezifizierte der eähre Baier
die neue Vorlage der Tabakſteuer und den hereinbrechenden
Ruin der Tabakarbeiter. Das Schlußwort hatte der Referent,
Sekretär Diedermann, welcher nochmals in klaren Worten die
von der Süddeutſchen Tabakszeitung herausgegebenen Stufen-
einteilung der Steuern auseinanderlegte, wobei er ſehr gut
darauf hinwies, daß immer wieder nur die unteren Klaſſen des
Volkes prozentual mehr belaſtet werden, als die oberen Klaſſen.

Zum Schluß W. er die Tabakarbeiter von
nicht ſinken S laſſen, denn ohne Opfer kein
Schluß der Verſammlung. (Eing. 14. 11.)

n r gegen die Tab er in Merſeburg. Dieam November in der Kaiſer Wilhelmshalle tagende öffent-
liche n e war von den Tabakarbeitern ſehrahlreich beſucht; dagegen waren alle übrigen Jntereſſenten,Sie und Konſumenten, in ſehr geringer Anzahl erſchienen,
obwohl ſie alle hierzu mündlich und Grift i eingeladen waren.

Das Refexat hatte der Verbandsſekretär Kollege Tiedemann-
Bremen übernommen. Nachdem Redner in großen Zügen die
Ungerechtigkeit der indirekten Steuern und ihre Wirkung auf
die Lebenshaltung der arbeitenden Klaſſen erörtert u be
(Saſtigte er ſich eingehend mit der zu erwartenden Tabakſteuer.
ln der Hand reichlichen Materials wies er nach, wie die Lage

der Tabakarbeiter immer tiefer herabgedrückt wurde; nicht nur
durch die izpt ſchon viel z hohe Steuerbelaſtung, n zum
großen Teil auch durch die fortwährende Beunruhigung durch
neue wiederkehrende Steuerprojekte. Nachdem der Referent
auch die Monopolgelüſte der igrrng gebührend be
leuchtet hatte, ſchloß er ſeinen 14eſtündigen Vortrag mit der
Aufforderung, alles daran zu ſetzen, um die für die geſamte
Tabakinduſtrie rn Steuervorlage abzuwehren. Die
hieſigen Tabakarbeiter hatten auch den Vertreter des Wahl-
kreiſes, Herrn Direktor Winkler, zu dieſer Verſammlung ein-
eladen, um ſeine Stellung zur Tabakſteuer klar zu legen. Erchienen iſt der Herr nig. hat ſten auch ſonſt nicht erklärt,

ſondern nur geſchrieben, daß er für Mitteilung der Wünſche
der Verſammlung dankbar ſein würde. Die Verſammlung
nahm am Schluß noch die ſchon in Nr. 266 veröffentlichte Reſo-

lution an. (Eing. 14. 11.) A. Sch.
Sozialdemokratiſcher Verein Wittenberg. Der Vorſitzende,Genoſſe Ziegler, konnte bei der Eröffnung der leidlich beſuchten

Verſammlung am 10. November erfreulicherweiſe wieder eine An
ahl Anmeldungen zum Verein verleſen. Die Feſtſetzung des
ro 1 der Kaſſierer reſp. Hauskaſſierer wurde dahin geregelt, daß den Hauskaſſierern 10 Prozent ihrer Einnahme ver-

gütet werden bei dem Filialkaſſierer wurde dieſer Satz auf zwei
Prozent bemeſſen. Es ergeht nun das Erſuchen an die anderen
u unſeres Wahlkreiſes, bei Regelung des J dem
Beiſpiel des Vorortes zu folgen. Zum Punkt Kalenderverbrei
tung teilte der Kreisvertrauensmann mit, daß die Verbreitung
auf dem Lande im allgemeinen ziemlich gut vor ſich gegangen iſt.
Kolliſionen mit den Behörden ſind bis ger noch nicht gemeldet.
Redner erſucht aber dringend, ſich zur Verbreitung in der Stadt
Wittenberg recht zahlreich zur Verfügung zu ſtellen. Unſere
Berichterſtattung an das Volksblatt rief eine längere Diskuſſion
hervor. Es wurde den Genoſſen zur Pflicht gemacht, daß, fallsſie Berichte über allgemein mereſſterende, durch Zeugen zu be

legende Vorkommniſſe bringen können, ſie ſich dann an die Ge-
noſſen Freudenberg oder Ziegler wenden. Hierauf nach Erledigung
mehrerer Jnterna Schluß der anregend verlaufenden Verſamm-

lung. (Eing. 13. 11.) A. St.
Telephouiſcher Epezialdienſt des Vollsblattes.

Am Grabe der Grubenopfer.
Hamm, 17. Nov. Unter ungeheurer Teilnahme fand geſtern

die Beerdigung der geborgenen Opfer kapitaliſtiſcher Profit-
ſucht ſtatt. Reichstagsabgeordneter Sachſe ſagte in ſeiner ern
ſten Anſprache, es läge nach Meinung aller ein ſtrafbares Un
glück vor; aber das Maſſengrab werde ein Menetekel ſein und
müſſe beſſeren Arbeiterſchutz zur Folge haben.

egl Darauf
R. K

Berlin, 17. Nov. 7000 Gaſtwirte und Brauereibeſitzer faßten
geſtern im Zirkus Buſch einſtimmig eine Reſolution gegen die
neue Bierſteuer.

Berlin, 17. Nov. Jm Landtage wird die Jnterpellation über
das Grubenunglück am Freitag zur Verhandlung kommen.

Berlin, 17. Nov. Die Zahl der Beamten im auswärtigen
Reichsamte ſollen weſentlich vermehrt werden. Auf die Zahl
der Beamten kommt's nicht allein an. D. R.)

Dresden, 17. Nov. Jn einer freiſinnigen Verſammlung er-
klärte Abg. Pfarrer Naumann, Bülow müſſe im Amte bleiben;
er ſei jetzt der einzige, der eine Brücke zwiſchen Wilhelm II.
und dem Volke ſchlagen könne.

Rom, 17. Nov. Als großer Skandal wird aufgefaßt, daß ein
Attachee der öſtreichiſchen Botſchaft ſeiner Maitreſſe, einer Sän
gerin, eine Audienz beim Papſte verſchafft hat, wo die Dame
durch ihr Auftreten gewaltigen Anſtoß erregte.

Peking, 17. Nov. Es verlautet, die Kaiſerin-Witwe habe
Selbſtmord durch Vergiften verübt.

Dortmund, 17. November. Die beiden ſtädtiſchen Kollegien
bewilligten 5000 Mk. für die Opfer der Grubenkataſtrophe.

Newyork, 17. November. Die Blätter beſprechen mit gro
ßer Zurückhaltung die innere Lage Deutſchlands und wün-

alle, den Mut ſchen, daß es dem geachteten deutſchen Voſke gelingen möbge,
ein parlamentariſches Regierungsſyſtem zu erringen.

Belgrad, 17. November.

Gouverneur beantragen.

ſequenzen ziehen“.

Auftrag erhalten

erſchienen.
Bülows Schutztruppe.

(Fortſetzung.)

rinnen, iſt uns ſoeben Nr. 8
ermſchwindel der

ſchrecken der Kinder.

o dann Go
Märchen von Franz 8
See. Von Auguſt Kopiſch.
pflanzen. Von e
Fallersleben. (Gedicht.)

Der Serbenprinz auf dem

und Geſellſchaft.

ſammlungen veröffentlicht

u ſein, iſt bisher noch nicht dementiert worden.
auptung, infolge dieſer habe Wolffs Bureau ein Tele

e unterdrückt, daß Wilhelm II.

Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 7. ßeft des 27. Jahrganges

Aus dem Jnhalt des He
wen und Ricardo.

tag Robert Owens (17. November). Von N. w. S
Reform und Revolution. Eine Antwort von K. Kautsky. (Fort-
ſetzung.) Konferenzen im Reichsamt des Jnnern zur Ab-
änderung der h Von J. Fräßdorf. ZurReform der Strafprozeßordnung. Von Hugo

Für Kinder: Der Strom des Lebens.
tfried Herder. (Gedicht.) Der Fiſchteich. Ein

enſchel. Der große
(Gedicht.)

(Fortſ.)
Märchen von Anderſen. Gänſekantate. Von Hoffmann von

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

Vom Balkan.
Serbien und Montenegro wol-

len auf der Balkankonferenz die völlige Selbſtändigkeit Bos-
niens und der Herzegowina unter einem türkiſchen Prinzen als

Sollte dieſer Antrag nicht angenom-
men werden, ſo wollen die beiden Staaten „die äußerſten Kon

Brieſkaſten der Redaktion.
Kongo. Die Mitteilung, das Depeſchenbureau von Wolff habe

mit Nachrichten über das Hofleben zurückhaltender
Auch die Be

onaueſchingen durch den Kinematographen habe vorführen la
iſt bisher nicht widerlegt worden.

ſich ſeinen eigenen inſug

tes heben wir hervor:
Zum 50. Todes

Heinemann.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeite-
des 19. Jahahrganges zugegangen.

Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor: Der Re
Strafprozeßordnungsentwürfe.

E. B. Die Kriſis in der Textilinduſtrie. Von H.Kinder als „Verbrecher“. Von Dr. Siegfrieda. Verkäufe
rinnenelend. Von Rich. Seidel. Die
in Berlin. Von Gertrud Lodahl. Zur Dienſtbotenfrage.
Von E. H. Hexenglauben und
hiſtoriſche Skizze von Anno Blos.

Für unſere Mütter und Hausfrauen: So regnet
es ſich ſo langſam ein. Von Cäſar
Schule im Orient. Von L. L.

Von Dr.
als Erzieherin. Feuilleton:

II. Von
Jäckel.

onſumentenbewegung

exenprozeſſe. Eine kultur
Fortſetzung.)

laiſchlen. Schüler und
eber das nächtliche Auf-

ans Fröhlich. Die Mutter
lage über die Tyrannen der

Leibeigenen. Eſtniſches Volkslied. Johann Gottfried
Der Hoiſel-Loiſel. Von Ludwig Anzengruber. (Fortſetzung.)
Spruch. Von Johann Gottfried Herder.

Von

Krebs im Mohriner
Zwei Treibhaus-

Des Kaiſers neue Kleider.

Nummer 24 vom Süddeutſchen Poſtillon iſt ſoeben erſchienen
und S eine ganze Menge des ntereſſanten und Aktuellen.

n Titelbild ſieht 250 000 Bajonette, doch
muß ihn ſein treuer „Kriegs“-kamerad halten, ſonſt fallet er um

vor Rauſch. Ein weiteres Vollbild ſtellt den Fiſchfang der
Berliner Sozialdemokraten im Falle Paduk Genoſſe Puhlmann
dar, das letztſeitige Vollbild, das Verbot des Vortrages Profeſſor
S durch die ſächſiſche Polizei. Das Leitgedicht

riefe aus Sachſen, Wie man in Deutſchland auswärtige Politi
macht, Gloſſen zum diplomatiſchen Jena, Was in der
geht und eine ganze Anzahl kleinerer Beiträge rpayneh Politik

ie Nummer koſtet 10 Pfg. un
Parteibuchhandlung und deſſen Kolporteure zu beziehen.

elt vor

iſt von jeder

Giebichenſtein: Ortskrankenkaſſe für die an Bauten be
ſchäftigten Perſonen, Mittwoch, 25. Nov.

Reideburg u. Umg.: Konſumverein, Sonnabend, 21. Nov.
Döllnitz u. Umg.: Konſumverein Mittwoch 18. Nov.
Merſeburg: e Sonntag, 22. Nov.
Wecßenſels: Argen erwoch, 18. November.

Theaterabend, Sonnabend, 22. Nov.
r en: Konſumverein, Sonntag, 23. Nov.
Zeitz: Wanervorrg Donnersta

v

ein, öffentl. Vortrag, Mitt

19. Nov.
daurer, Sonnabend, 21. Nov.

SDeffentk. Proteſtverſammlung, Dienstag, 24. Nov.

F.

Es iſt von einer Konkurrenz eine Reklame Broſchüre gegen uns
verbreitet worden, welche auf Aushorchung ungetreuer Angeſtellter beruht und
aus tendenziöſen Entſtellungen u. direkten Anrichtigkeiten zu ſammengeſetzt iſt.

Wir haben uns in der Oeffentlichkeit mit dieſer Broſchüre, die ſich
durch ihre Tonart von ſelbſt richtet, nur inſoweit befaßt, als wir deren
Beſchlagnahme und unſer ſtrafgerichtliches Vorgehen publizierten.

Die Beſchlagnahme der Broſchüre wurde zwar vom Amtsgericht
Bremen vorübergehend aufgehoben, iſt aber vom Königl. Amtsgericht
Berlin und nunmehr, trotz Einſpruchs der Konkurrenz, auch vom
Kgl. Landgericht Berlin, der letzten Jnſtanz, wiederholt und end

Die Broſchüre darf demgemäß nichtgültig ausgeſprochen worden.
mehr verbreitet werden.

Hiernach möge man ermeſſen, wie hinfällig um nicht einen
ſchärferen Ausdruck zu gebrauchen der Vorwurf iſt, daß wir die Beſchlag
nahme „durch falſche Angaben“ erwirkt hätten, ein Vorwurf, wegen deſſen

J

wir ebenfalls Strafantrag geſtellt haben.
Damit ſchließen wir unſerſeits die öffentliche Erörterung über dieſe

Konkurrenz Broſchüre.

Manchen, Uerdingen a. Rh., Berlin, den 16. November 1908.

Kathreiners Malzkaffee-Fabriken,
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung.

Meine rühmlichst bekannten
u. durch vorzügliches Tragen
bewährten

80y Röcke I.
Oivpter- Kleiderstoffe

sind in grosser Auswahl
vorrätig.

Ferner empfehle zu un-
erreicht bülligstem Preise

—J—aqdwesten,
Strickjacken,
Flanelljacken,
Fleischerjacken.

M. Gottheil,
Gr. Klausstrasse 9.

e Donnerstae ch lachtefe
F. T5. Vereinsſt. 13. Cel.080.

Morg. Donnerstag Schlachtefest.
Albert Dahnlor, Zeitz, Parkſtr.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 16. Nov.
Anufgeboten: Arbeiter Erfurt

u. Martha Brachert (Gerberſt. 13
u. Kleine Ulrichſtr. 14). Kutſcher
Winter u. Gertrud Gieſe (Magde-
burg und Wedringen). Bergmann
Gonnermann und Elſa Henne-
mann (Ahlsdorf und Creisfeld).

Eheſchließungen: Betriebs-
chemiker Dr. phil. Saran u. Ur-
fula Reuther (Schaaßdorf und
Freiroda) Friſeur Kühn u. Eliſe
Hennig (Volkmannſtr. 34 u. Anker
ſtraße 15).

Geboren Arbeiter Berger
e 96). Meurer

Mädicke S. (Schmiedſtraße 23).
Kutſcher Gaßmann S. (Merſe-
burgerſtraße 104). Arb. Stelzner
S. (Kl. rer 36). Arbeiter
Glockenmeier (Lilienſtr. t
Arbeiter Rother S. re
Handelsgärtner Reiche T. S
ſcheiderſtr. 1). Maler Cederlöh S.
9 ansfelderſtr. 42). Kaufmann

dußmann S. etſchkeſtr.
Kaufm. Frauendorf S. (Schu
ſtraße 3/4). Schloſſer Mollenhauer
S. (Schützenſtr. S achtarb.
Reichardt S. (Schloſſerſtr. 12).
Fleiſchermſtr. Burgmann S. (Kl.
Ulrichſtr. 13).

Ceſtorben: Rentenempfünger

J 67 J. S 13).Handelsmanns Lehrmann Ehefr.,
eb. Preuße, 21 J. (Hochſtr. 10).
eſchirrführers Büttner Sohn,

4 J. r. Luiſe Röhricht, 67 J. (Luiſenſtr. 13). Bäcker

ling zichowsti, i t
traße 2). uhma eiohn Ckefr., 72 J.

runoswarte 5). Privatmann
eißner, 89 J. (Ratswerder 9.

Kaſſierers Menge Ehefrau, g
Schenke, 48 J. (Meckelſtr. 165).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3

16. November.
Aufgeboten. Sergeant Bauer

und Anna Lennecke (Deſſauer-
ſtraße 70 und Dippmannsdorf).

Eheſchließung: Kaufm. Gieſe
und Elsbeth Hoörl Geiſtſtraße 32
und Rainſtraße 8).

Geboren: Arbeiter Graue S.
(Große Brunnenſtraße 41). Mo
torwagenführer Heimert T. r
benerſtraße 64). Schaffner Picht
T. (Große er 17. Arbeiter Beige e rzäe 2Straßenbahnſchaffner Peter T.
Triftſtraße 27). Maler Mallwitz

(Viktoriaſtraße 25).
Geſtorben: Witwe Marie

r 1
errmann geb. Hennicke, 78e

e

re

ren e.

r



Sia Kinn Cuoh
Mittwoch den 16. u. Sonntag den 22. November:

6ross. Skatturmier
im

Gasthof Drei Könige, Kl. Klausstr. 7.

Einsatz Mk. 3 Sörien.
Nachm. J3, S und 8 Uhr.

Nur Geldpreise.

Arb.-Bildunerausschuss Herseburg.
Sonntag d. 22. Nov. (Totenſonntag) in der Kaiſer-Wilhelmshalle

Naturwlsrensch. Lichthllder- Vortrag
des Herrn R. Laube, Chef des naturwiſſenſchaftlichen Jnſtituts

Kosmos, Leipzig, über die
Entstehung und Entwickelung des Menschengeschlechts

nach Haeckel und Darwin, mit ca. 100 Kolossalbüldern.
Eintrittspreis 20 Pfg., dafür Garderobe frei.

Karten ſind nur im Vorverkauf durch ſämtliche Gewerkſchafts-
Kaſſierer zu haben. Abendkaſſe findet nicht ſtatt.

Saalöfſnung 7 Ubr. Anfang 8 Uhr.Kinder unter 12 Jahren haben keinen Zutritt.

Teitz. Zeit.Donnerstag den 19. November abends S Uhr
im Saale der Zentralhal!e

Fra men Vortrag
Allgemeine Frauenkrankheiten von der Wiege bis zum Grabe.

gehalten von Fräulein M. Sachse.
Ueber Schwächezuftände in Unterleibsorganen bei jungen Mädchen

(in der Entwicklungszeit), wodurch die vorangegangenen Störungen
nach und nach ſchwere Frauen reſp. Unterleibsleiden ergeben, daß
das Frauenlebe n oftmals recht beſchwert wird.unge Mädchen unter 16 Jahren haben keinen Zutritt.

rauen des Vereins Geſundheitspflege Zeitz, E. V., haben
freien Zutritt.

III
(E. G. m. b. HSonnabend den 21. November, abends 8/2 Uhr im Gaſthof

„Zum goldenen Löwen“ in Kapellenende

ordentl. Beneral-Versammlung,

Tagesordnung1. Bericht des Vorſtandes über das ghgelaufene Geſchäftsjahr

1907/08. Bericht des Aufſichtsrats. Genehmigung der Bilanz
und Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Beſchlußfaſfung über Verteilung des Reingewinns.
3. Vorſtandswahl. Wahl zweier Aufſichtsratsmiiglieder und

4

r

Hochintereſſant.

zweier Erſatzmänner nach 88 17 u. 18 des Statuts.
Anträge; dieſelben müſſen bis Montag, den 16. November,
abends 6 Uhr beim Vorſtand eingereicht ſein.
Geſ ſhantehes

Alb. Schiller.
Konsum- Verein Döllnitz u. Umgeg.

(E. G. m. h. H.)
Mittwoch den 18. November 1908, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthofi Palmbaum W zu Döllnitz

General -Versammlung
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſitzenden über das Geſchäftsjahr 1907/08.
Reviſionsbericht des Aufſichtsrats. Genehmigung der Bilanz.
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns und

n des Vorſtands.Bericht über den Verbandstag in Quedlinburg.
Feſtſetzung der Entſchädigung für Vorſtand und Aufſichtsrat.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer) ſowie Wahl zweier
Aufſichtsratsmitglieder und deren Erſatzmänner.
Anträge und Geſchäftliches.

Anträge müſſen 5 Tage vor der Generalverſammlung beim
Beſchäftsführer Hellwig ſchriftlich eingereicht ſein.

Der Vorstand.
Joh. Hellwig. Wilh. Fiſcher.

Konsumverein Osterfeld,
Die Rückzahlungen kommen wie folgt zur Auszahlung und zwar

1. an die Jnhaber der Konto- Nummern von 383--577 am Donners
tag den 19. November von früh 10 bis abends 6 Uhr,

E. an die Jnhaber der Konto-Nummern von 961 bis Ende und von

on

Der Vorstand C. Arlt.

J

Franz Teichmann.

1--382 am Donnerstag d. 26. Nov. von früh 10 bis abends 6 Uhr,
3. an die Jnhaber der Konto- Nummern von 578--960 und die

fälligen Guthaben Ausgeſchiedener am Donnerstag d. 3. Dezember
von früh 10 bis abends 6 Uhr.

W Alle Rückzahlungen erfolgen nur gegen Vorzeigung der
Quittungszettel und Kontobücher. Der Vorstand

Photographie Benckert.
Gegründet 1656. 29 Gr. Ulrichstr. 29. begründet 1656

Preise für
Mattbilder:Glanzbilder:

12 Visit Z. Mk. 12 Visit 4.50 M.
12 Kabinet12 Kabinet G.

12 Viktoria 4.25 12 Viktoria 5.75
in bekannt tadeilloser Ausführung und Haltbarbeit.

Aufnahmen bei jeder Witterung. Abends bel elektriseh. Lieht.

Vergrösserungen Bee e e erlicher Ausführung zu pilligsten Preisen.

Winter-

Jacheft
auf Clothfutter mit Tuch-

und Blendenverzierung

Mk. 18.--, 12. 8.
Dasselbe ohne Futter

Mk. 6.50,

Winter-

Paletot
farbig

mit Tressenverschnürung

und Sammet-Kragen

in grün, grau und marengo

75

Mk. 18.
12. 9.

59/0 Rabatt auf alle Waren.

94 Leipzigerstrasse 94.

Möbelfabrik und Magazin
Bernh. Grunmnwalcdhl

Rathausſtr. 2 u. Mittelſtr. 5 a
empſiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter

Möbel, Spiegel und Polſterwaren
gu billigſten Preiſen.
Langjährige Garantie.

Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.
Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus.

Fernſprech- Anſchluß Nr. 759.

r

S gar 1909.
33. Jahrgang.

W Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Schützenhaus
Freitag den 20. November

LeipzigerL veiger- Singer

Wir machen auf die
vorzügliche Oualität unſerer Räncherwaren

und Fiſch Konſerven

alvcinener Fäuchere) n. Hariier-Anvtal

ganz beſonders aufmerkſam.

Dich Dampft.beelbch. „Nordsee

Große Alrichſtraße 58. Tel. 1275.

Friumph- Automat“
am Leipziger Turm.

Grösste Auswahl feinster Delikatessen o Warme
und kalte Speisen zu jeder Zeit m Vorzügliche
Biere o ff. Weine u. Tafelliköre m Grog v. Arac
u. Rum, Punsch, Gluhwein m Kaffee, Schokolade

Bouillon und Pasteten m Delikate Suppen

Von heute ab zu jeder Tageszeit
das ſo beliebt gewordene Spezial- Gericht

(50Kuiſer- GErtrigen
Café Spanien, Ranniſcheſtr. 13,

Eing. Moritzzwinger.

Grösste Sohonung der Wäsche

h beim Gebrauoh von
Dr. Thompson“2rirtelne

I F Paxet Pfg.

Kpollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Heute, Dienstag, den 17. November
Gastspiel des welthekannten

Gr. oherhavrisch. Bauerntheutersh
unter Leitun ſeines volkstümlichen Direktors e

Herrn Michael Dengg aus Schliersee. S
30 Personen! Eigene Dekorationen
„Kus der Kri geschlagen“,

Volksschauspiel in vier Aufzü r von Johannes Weinold.
Preiſe der Plätze Loge Mk. 2.50, 1. Rang Mk. 1.7,

Mittelbalkon Mk. 1.50, Saalplatz (unnummeriert) Mk. 1.00, r

2. Rang Mk. 0.40. dJm Vorverkauf: Loge Mk. 23 gang Mk. 1.50,

Mittelbalkon Mk. 1.25, Saalplatz Wver Der Vorverkauf iſt in den Metannten Vorver-

kaufsſtellen überall erſichtlich.

m e nesohlossen,.

San a dere

in Halle a. S.
Direktion Hofrat W. Richards.
Mittwoch den 18. November

66. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

ſſwrdn
e Jeden Abend 8 Uhr:

2. Viertel. Ihe ANiginal ernos
Busstags- Konzert. in ihrem Billard- Akt.

Zum 1. Male: b p yBRequiem Anerlan n
Orig.-Reck-Pantomime.von Giuſeppe Verdi

für Soli, Chor u. gr. Orcheſter.
Anfang 7 Uhr.

Ende gegen 10 Uhr.

les b tüiitDam.- Ges.- u. Tanz- n e

Donnerstag den 19. November
67. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

3. Viertel.
Die luſtigen Weiber

von Windſor.
Komiſch-phantaſtiſche Oper

in 3 Akten von Otto Nicolai.

equilibristischer Art 5

u. das übrige erstklassige
I Spezlalltäten Programm.

Morgen Mittwoch
wegen Busstag 38

keine Vorstellung. S

viher wiepen
m fabtewaen Haann

der

ſereinigt. Fiochlermejste,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

lalten.

Am Bußtage

erwössigte kintrittgpree.
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Oberbürgermeiſter beſitzt, der

T. Beilage zum Volksvblatt.
Ar. 271.

Stadtverordneten Sitzung
'Montag, den 16. November 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher Steckner.
Eingänge- Eine Eingabe des 3. kommunalen Vereins

betreſſeno Nolſtandsarbeiten, wurde auf acht Tage zurückgelegt.
Zehn WMagiſtratsſekretäre beſchweren ſich über das „eigen

tümliche Ergebnis der Gehaltsregulierung, wodurch ſie infolge
von Zufälligkeiten pro Jahr 300 Mk. einbüßten. Die Eingabe
geht an den Petitions-Ausſchuß. Auf eine Anfrage wegen
Umgeſtarkung des Gartens an der Goldenen Kugel wird er
klärt, daß eine Vorlage die Ausſchüſſe beſchäftigt. Als Eil-
ſache an den Bauausſchuß geht eine Petition des 1. kommu-
nalen Wahlbezirksvereins wegen der Arbeiten an der Klaus-
brücke. Die in Betracht kommenden, dort wohnenden Geſchäfts
leute fühlen. ſich geſchädigt und wollen Weihnachtsgeſchäfte
machen. Der Vorſtand des Vereins Kanaria iadet zu ſeiner
Ausſtellung ein. Der Magiſtrat läßt mitteilen, daß zum
Feſtakt am 19. November in den Kaiſerſälen die Frauen
der Stadtväter auf der Galerie Platz finden können,
ſoweit noch Einlaßkarten vorhanden ſind. Für die ver-
unglückten Bergleute in Hamnm fordern 26 Stadtverordnete
bezw. der Magiſtrat eine Unterſtützung von 1000 bis 3000
Mark. Die Sache ſoll in der Tagesordnung verhandelt wer-
den. Mitgeteilt wird, daß die Wahl des neuen Stadtrats
Frenzel von der Regierung beſtätigt worden iſt. Die Vor-
lage betreffend Grundſteuer nach dem gemeinen Wert geht aneine Spezialkommiſſion von 15 Mitgliedern. Darauf wurde
in die Tagesordnung eingetreten.

Ohne Debatte entlaſtet werden die Rechnungen
über Kapitel Schulweſen für 1905, der allgemeinen gewerb-
lichen Fortbildungsſchule für 1906, des Baukontos Verbrei
r der Eliſabethbrücke und der BrummhardStiftung für

Ueber eine Mitteilung des Magiſtrats be-
treffend die Abänderung der Fluchtlinie Ecke der Leipziger-
und Gr. Märkerſtraße, entſpann ſich eine längere Debatte
Vor acht Tagen hatte das Kollegium auf eine Petition des
Herrn Kaufmann Weiß beſchloſſen, die Ecke Leipziger- und
Gr. Märkerſtraße abzurunden. Der Magiſtrat gibt aber be-
kannt, daß er dem Beſchluſſe aus architektoniſchen Gründen
nicht beigetreten iſt. Stadtv. Gieſe hat das Projekt zu
dem Neubau des Hauſes für Herrn Weiß gemacht; er und an-
dere Stadtverordnete traten für die runde Ecke ein. Der
Magiſtrat meint, durch die Eckverbrechung werde das Straßen-
bild verſchandelt, da an der runden Ecke ein Schaufenſter an
gebracht werden ſolle und die runde Ecke mit den ſcharfen
Ecken des Ratskellers und des alten Rathauſes nicht har-
moniere.

Stadtv.Thiele meint, es iſt ganz gleich, wie viel Schau-
fenſter Herr Weiß haben will. Daß das Straßenbild durch die
runde Ecke verſchandelt werde, iſt s nicht richtig. Die
treibende Kraft zu dem Magiſtratsbeſchluß ſoll wohl der Herr
Baurat Wolf ſein. Wir haben in der letzten Zeit ſo viel von
dem perſönlichen Regiment gehört und geleſen. Mir ſcheint es
aber, als wenn „unſer lokaler Kaiſer“ auch ſo eine Art per-
ſönliches Regiment beliebt. (Zurufe: Sehr richtig)l) Der Ober-
bürgermeiſter ſagte früher einmal, die Stadtvero dneten ſollten
keine Konflikte ſuchen.
den die Stadtverordneten viel mehr Gelegenheit bekommen,
Konflikte mit dem Magiſtrat zu finden, um dem Magiſtrat eins
auswiſchen zu können, wie man ſo zu ſagen pflegt. Deshalb
ſollte man ſcharfe Ecken beſeitigen.

Der Oberbürgermeiſter Atgegnet, wenn
atkraft zeige,

von einem perſönlichen Regiment; bei einem unfähigen Ober-
bürgermeiſter ſei das Gegenteil der n. Wenn Herr Stadtv.
Gieſe ſich gegen den Magiſtratsbeſ
etwas argwöhniſch bei der Sache
Haus für Herrn Weiß baue.

uß wende, ſo könnte man
enken, da Herr Gieſe das
Stadtv. Gieſe ſagt, er

habe zwar das Projekt zu dem Hauſe gemacht, aber bei ſei-

nur ein

nem Auftreten im Kollegium kein perſönliches Jntereſſe ver-
folgt. Das Gegenteil davon könne ihm wohl

Herr Oberbürgermeiſter unterſchie-
ben. Des Redners 25jährige gute Führung widerlege das
aber wohl. Oberbürdermeiſter Dr. Rive erklärt, er hätte
im Jntereſſe der Stadt jene Feſtſtellungen machen müſſen und
es könne nicht in Abrede geſtellt werden, daß hier Privat-
gairreſfen mitſpielten. Weiter wolle er ſich über die Sache nicht
äußern.

Stadtv. Thiele bemerkt, Herr Dr. Rive antworte jeden
falls deshalb nicht weiter, weil er ſachlich nichts kg er
widern könne. Man könne über die Eckverbrechung verſchiede-
ner Meinung ſein. Ein ſtarkes Stück ſei es aber, einem Stadt
verordneten vorzuwerfen, er benutze ſein Mandat zu Privat
intereſſen. Ein ſolcher Vorwurf gegen Herrn Gieſe ſei durch
aus unberechtigt und ein Schlag ins Geſicht für einen Stadt-
verordneten. Er, Redner, würde Herrn Dr. Rive etwas ganz

antworten und ſich ſolche Tyrannei nicht gefallen
aſſen.
Der Vorſteher verſuchte den entſtandenen Konflikt etwas zu

verkleiſtern und meinte, man ſollte ſich doch nicht zanken, zu-

nung. Stadtv.
gungen zurück und Dr. Rive erklärt,

mal jetzt am Montag vor der Jahrhundertfeier der Städteord-Eier weiſt die ihm zugefügten Beleidi-
er werde es immer ſo

handhaben und darauf hinweiſen, wenn Privatintereſſen und
Stadiverordneten Intereſſen einmal zuſammenfallen. Der An-
trag Gieſe, zu dieſem Zwecke eine Kommiſſion einzuſetzen,
wurde ſchließlich von ihm ſelbſt zurückgezogen; damit war
die Sache zu Ende.

Für die Verunglückten auf der Zeche Rad-
b verlangt der Magiſtrat 3000, die Stadtverordneten 1000

ark.

man aber danach ſucht, ſo wür-

eine Stadt einen
dann rede man

Halle a. S., Mittwoch den 18. November 1908.

Stadtv. Thiele erklärt, ſelbſtverſtändlich ſeien er und
ſeine Freunde für die Bewilligungen. Ein idealer Zuſtand ſei
es aber nicht, bei ſolch furchtbaren Kataſtrophen mit Wohl
wollen zu operieren. Hier hat der Staat und das Unternehmertum zu Pegen Für die 320 Witwen und 1100 bis 1200
Kinder wäre vielleicht ein Jahresaufwand von 300 000 Mark
erſorderlich. Dieſe Beträge müßten in erſter Linie von den
Geſellſchaften, die die Kohlen produzieren und dabei Millionen
von Ueberſchüſſen machen, verlangt werden. Jedenfalls muß
künftig durch geſetzliche Maßnahmen Hilfe geſchaffen werden.

Der Oberbürgermeiſter meint, man möge Mark be-
willigen und anderen Städten mit einem guten Beiſpiel vor-
angehen. Das Kollegium bewilligt die Mark mit 30
gegen 23 Stimmen. Die 23 Stimmen waren jedoch für
1000 Mark.

Dem Landerwerb von dem Grundſtück Ludwigſtraßewurde zugeſtimmt. Genehmigt wurde nach dem vom Sladi

Emmer gemachten Vorſchlägen die Aufhebung eines Miets-
verhältniſſes und die Vermietung eines Ladens im Rathauſe.

Die Aenderung der Fluchtlinie für die Südſeite der Kröll-
witzerſtraße wurde genehmigt, der Landerwerb zu derſelben
Straße jedoch abgelehnt, nachdem ſich Stadtv. Em mer mit
Entſchiedenbeit dagegen erklärt hatte, pro Quadratmeter 20
Mark zu zahlen.

Ueber die Petition wegen Erbauung eines
ſtädtiſchen Krankenhauſes referierte zunächſt Stadt-verordneier Greßler, der die bekannten eiten der
Krankenkaſſen uſw. beſprach. Es gebe in Halle Gelegenheit
genug, Kranke unterzubringen uſw. Redner teilt die Anzahl
der Betten in den hieſigen verſchiedenen Krankenanſtalten mit.
Es beſtehe hier keine Not, Kranke un erzubringen. Eine Ueber-
belegung finde nicht ſtatt. Daß die hieſigen Aerzte und Lei-
ter der Krankenanſtalten gegen die Errichtung eines ſtädtiſchen
Krankenhauſes ſeien, weil dadurch die Studierenden in ihrem
Studium benach'eiligt würden, ſei ein Jrrtum. Die Aerzte,
die an der Sitzung des Petitions- Ausſchuſſes teilgenommen
haben, hätten ſich deshalb gegen die Errichtung des Kranken-
auſes erklärt, weil keine Not dazu vorhanden ſei. Der Aus-
chuß habe dem Millionen-Projekt ſeine Sympathie nicht ent-

gegenbringen können und deshalb beſchloſſen, über die Petition
zur Tagesordnung überzugehen. Das Siechenhaus ſoll aber
erweitert werden.

Jn der Diskuſſion ſtellte auch Stadtverordneter Medizinalrat
Schmidt-Rimpler in Abrede, daß eine n
beſtehe Und wenn in den Zeitungen geſagt worden iſt, nur
er und Medizinalrat von Bramann hätten eine Krankenhaus-
not in Abrede geſtellt, ſo könne er erklären. daß alle Direk-
toren der hieſigen Nrankennaäuſer eine Krankenhausnot gleich
falls in Abrede ſtellen. Die Vertreter der Krankenkaſſen und
Pelenten ſind richtig unterrichtet. Es iſt ſelten
ein Kranker aus Not nicht aufgenommen worden. Wenn man
ſagt, wir brauchen ein Krankenhaus, denn es könnten Evide-
mien ausbrechen, ſo könne man darauf entgegnen, für Evide
mien könne man nicht genügend Krankenanſtalten bereit ſtellen.
Da müſſe man ſich mit Baracken behelfen uſw. Redner erklärt
dann, daß die Stadt mit der Klinik in einem ſehr vorteilhaf-
ten Vertragsverhältnis ſtehe, der noch zwölf Jahre Gültigkeit
habe. Ein Krankenhaus mit etwa 300 Betten würde über
zwei Millionen Mark koſten. Pro Bett koſtet ſicher 7000 bis
9000 Mark. Es beſtehe keine Not

Stadtv. Kühme erklärt, normale Zuſtände im Kran-
kenweſen haben wir nicht. Es ſind Mißſtände w.
und Kranke häufig zurückgewieſen und in der Stadt herum-
I ahren worden. Die Armenverwaltung habe ihre Kranken

t unterbringen können. Man möge die Petitionen
dem Magiſtrat als Material überweiſen.

Stadt Emmer: Es wird ſchwer ſein,
SchmidtRimpler anzukämpfen. Das ſtädtiſche Krankenhaus
muß aber früher oder ſpäter doch in Angriff genommen wer-
den. Die Beſchwerden der Krankenkaſſen-Vorſtände ſind berech-
tigt, darüber gibt auch die Armenverwaltung Auskunft. Und
iſt es nicht richtig, daß die hieſigen Krankenhäuſer mehr

gegen Herrn

ſind, als zuläſſig iſt Es iſt notwendig, daß für die Bewo
ner im Süden etwas geie da könnte vielleicht das künf-
tige r nach dem Süden verlegt werden. Wir geben
jetzt pro Jahr 95 950 Mk. für unſere ſtädtiſchen Kranken aus,ſo ſagen wir rund 100 000 Mk. Für dieſen Betrag können

wir allerdings kein Krankenbaus errichten; wohl können wir
aber den Betrag mit dazu verwenden. Daß die Herren Aerzte
ſich gegen das Krankenhaus wenden, erſcheint erklärlich; ſie
ſind intereſſiert an der Sache, da ihnen eventl. ein Verdienſt
entgehen könnte. Das pro aniwe Vorgehen der Herren
Aerzte erſcheint ſehr Flä Der Vorſteher erteilt dem Red-
ner einen Ordnungsruf, weil er den Aerzten der Verſammlung
vorgeworfen habe, ſie bewirkten bei der Sache Privatinter-
eſſen). Stadtv. Emmer weiſt den Ordnungsruf zurück. da er
den Aerzten in keiner Weiſe zu nahe getreten ſei. Uebrigens
ſeien nicht einmal alle Aerzte gegen das Krankenhaus. Dr.
Rammelt ſei für das Krankenhaus eingetreten. Der Magiſtrat
ſei r das Krankenhaus eingetreten und ſo möge man ihm
die Petitionen zur Berückſichtigung überweiſen.Stadtrat Tepelmann trat far die Errichtung ein und
wies durch Zahlenmaterial nach, daß die hieſigen Kranken-
häuſer- Verhältniſſe nicht ſo roſige ſind, wie ſie von dem Herrn
Geheimrat Schmidt-Rimpler dargeſtellt worden ſind. Redner
beſtätigt auch die Ausfübrungen des Stadiv. Kühme. Das
Kollegium ſollte ja nicht über die Petitionen des Krankenkaſſen-
Verbandes, dem Tauſende von Mitbürgern angehören, zur
Tagesordnung übergehen. Prüfe man erſt noch einmal das
vorlierende und neu hinzugekommene Material.

Stadtv. Herzau (Sanitätsrat): Wenn die Dinge ſo
lägen, wie Herr Stadtrat Tepe'mann ſagt, ſo hätte er ſchon
längſt für Abhilfe in der Krankenhausnot einfreten müſſen und
nicht erſt warten ſollen, bis der OrtskrankenkaſſenVerband kam.

19. Jahrg.
Was Herr Tepelmann gegen den Herrn Sachverſtändigen, Ge-
heimrat Schmidt-Rtimpler vorgebracht habe, treffe nicht zu. Der
Stadiv. Emmer habe zu ſchwarz geſehen, denn ſoiche Aerzte,
die ihr finanzielles Intereſſe über das Intereſſe des allgemei-
nen Wohls ſtellten, geve es nicht. (7) Aus perſönichem
Jnkereſſe wird ſich kein Arzt gegen ein ſtädtiſches Krankenhaus
wenden. Wenn die Zeit zu einem Krantenbauſe da iſt und
die wird auch einmal in Halle kommen, dann würden auch
die Aerzte geſchloſſen dafür eintreten. Stadtrat Tepel-
mann verteidigte nochmals ſeinen und des Magiſtrats Stand-
punkt. Stadiv. Kobert wendete ſich gegen die Errichtung
des Krankenhauſes und ſprach für den Erwelterungsbau des
Siechenhauſes. Stadtv. Schmidt-Rimpler vertrat
nochmals ſeine Anſicht gegen das Krankenhaus. ne
meiſter Dr. Rive erklärt, er kann ſich aus diplomatiſchen
Gründen nicht ſo äußern, wie er möchte. Jn der geſchloſſenen
Sitzung wäre das eher möglich. Jm weiteren Laufe der De-
batie ließ dann Stad'bv. Schmidt-Rimpler die Aeuße-
rung fallen, die Kliniken wären nicht zu Kurier-, ſondern zu
Studierzwecken da.

Stadtv. Thiele Nach der letzten Redewendung des
Herrn Schmidt-Rimpler: Die Kliniken ſind nicht zu
Kurier-, ſondern zu Studierzwecken da, durfte wohl niemand
mehr im Saale ſein, der für den Uebergang zur Tagesord-
nung ſtimmt. Wir wollen unſere Patienten nicht zu St u-
dierzwecken, ſondern zu Heilz wecken in die
Anſtalt geben. Was weiß ein armer Tropf davon, ob
er zu Studierzwecken in eine Klinik kommt Jſt es denn ſo
ſehr unbekannt, wie die Unglücklichen in der Klinik behandelt
werden Einem armen Mädchen ſoll ein Arzt bei der Ent-
bindung zugerufen haben: „Na, wenn Sie aber nun noch
ſchreien uſw.“ Es liegen eine Menge Beſchwerden s die
Klinik vor, die berechtigt ſind. Wir verlangen ein Kranken-
haus und wollen unſere Kranken nicht zu Studierzwecken, ſon
dern zu Heilzwecken in das Krankenhaus geben.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive: Einen Fall, der hierher ge
hört, mochte ich doch mitteilen. Die Stadt gab auf ſtadtiſche
Koſten ein zehnjahriges Pflegekind in die Ohrenklinik. Als
ſich das Kind bei der Behandlung ſträubte,
wurde es von dem betreffenden Arzt geprü-
gelt. Die Klinik wurde darauf von dem Magiſtrat erſucht,
den Fall aufzuklären. An Stelle deſſen ſchrieb ſie aber einen
unpaſſenden Brief. Der Magiſtrat ſtellte daraufhin Strafantrag
gegen den Arzt. Die Staatsanwaltſchaft lehnte
aber ein Einſchreiten ab, da die Mutter des
Kindes dem Arzt das Züchtigungsrecht übertragen hätte.
(Unruhe). Der Magiſtrat beſchwerte ſich dann bei der Ober
ſtaatsanwaltſchaft. Dieſe lehnte aber das Verfahren auch ob,
da die Tat von einem Militärarzt begangen worden
war. Nun hat ſich der Magiſtrat beſchwerdeführend an das
Kultusaniniſterium gewandt. Der Arzt hat ſelbſt eingeräumt,
das Kind geſchlagen zu haben. Vazu hat ein Arzt kein Recht;
er darf ſich nicht zu Mißhandlungen hinreißen laſſen.

Stadtv. Schmidt-RKimpler entgegnet, der 4 liege
ganz anders, als wie er eben dargeſtellt worden ſei. Das
Kind habe, als es nicht ſtill hielt, ſelbſt von der eigenen Mut-
ter einen Klaps gekriegt und dann habe die Mutter geſagt,der Arzt ſolle doch das Kind einmal züchtigen. Miß eſfe
kämen überall einmal vor. Sogar im ſtädtiſchen
Siechenhauſe habe ja einmal ein Inſpektor
ein Kind geſchlagen. Gewiß werden die Kranken in
den Kliniken mit zu Studierzwecken benutzt. Herr Thiele wiſſe
aber auch, daß ſie dabei geheilt würden. Die Kranken würden
immer (7) erſt gefragt, ob ſie zu Studierzwecken vorgeſtellt
werden wollten und da wünſchten viele Kranke die Vorſtellung
gern.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive erklärt nochmals, es ſei ſehr
zu bedauern, wenn in einem Krankeninſtitut geſchlagen werde.
Und komme das in einem ſtädtiſchen Krankenhauſe vor, ſo ſei
das ebenſo ſchlimm. Wenn aber keine e geſchaffen werde,
ſo liege das daran. daß ſolche Dinge nicht zur Kennt-
nis des Magiſtrats gebracht würden. Stadt-
verordneter Greßler ließ es ſich aber nicht nehmen. auf
die hieſigen Krankenanſtalten ein Loblied zu ſingen. Es ſei
da alles ſo fein und ſo ſchön eingerichtet, daß man ſich freuen
rnüſſe, wenn man die Anſtalten beſichtige. Die Patienten
ſäßen da ſeelenvergnügt und ſpielten Skat uſw.

Für die Berückſichtigung der Petition ſtimmten jedoch nur
unſere Genoſſen. Für die Ueberweiſung als Material
ſtimmten gleichfalls nur unſere Genoſſen und noch fünf bis
echs irge Stadtverordnete. Und dann erledigte man die
zetition durch Uebergang zur Tagesordnung
Schluß der Sitzung nach 9 Uhr abends.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Achtung, Krankenkaſſen -Mitglieder! Wir

machen nochmals auf die heute, Dienstag, den 17. November ſtatt
findenden Generalverſammlungen der hieſigen Ortskrankenkaſſen
aufmerkſam. Die Bäcker- und Brauer-Kaſſe tagt in der Reichs
halle, die Tiſchler-Kaſſe bei Kämpfe, die ſtädtiſche Kaſſe bei Neu
mann, Gartenſtraße.

Ebenſo ſei nochmals hingewieſen auf die am Mittwoch, 21/2 Uhr
nachmittags im Preußiſchen Hof ſtattfindende Verſammlung des
Konſum-Vereins. Auch hier mögen die Mitglieder zahlreich er
ſcheinen.

Zeitz, 16. November. (E. B) Schwerer Unglücksfall.
Die Frau des Schäfers des Gutsbeſitzers Roßner wurde am
Sonntag abend in ihrer Wohnung von der plötzlich herabfallenden
Lampe getroffen, das herausfließende Petroleum ſetzte die Kleidung
in Brand und fügte der Frau ſchwere Brandwunden zu. Die
Verunglückte wurde ins Krankenhaus geſchafft.

Brautleute
vor Einkauf ihres Bedarfes, meiner ständigen grossen Möhbel-
Ausstellung in jedem Geschmack und in jeder Preislage einen
zwanglosen Besuch abzustatten. Kein Laden, aber enorm grosse

Ausstellungsräume direkt im Fabrikgebäude.
Weltgehendste Garantie

Hier Hauptmann, Halle d. S., wen narrue 35 r
billigste Prelse, Tellzunlungen gestattet,

Se

ar



Zeitz. Oſter ländiſcher Arbeiterſängerbund.
Sonntag der 8. November, fand in Greiz außer
ordentliche Bundesſitzung dieſes Bundes ſtatt. Ver
treten waren 51 Vereine durch 49 Delegierte, ferner der Bun
desvorſtand durch vier Mitglieder und je ein Bezirksleiter der
vier Bezirke. Sechs Vereine waren unvertreten. Der vom
Vorſitzenden Götting aus Altenburg erſtattete Geſchäftsbericht
enthielt u. g. folgendes: Der Bund umfaßt zurzeit 57 Vereine
mit 1977 aktiven männlichen, 80 weiblichen und 2267 paſſiven
WMitgliedern. Die Vereine verteilen ſich wie folgt auf die vier
Bezirke: Altenburg 18, Gera 15, Greiz 9, Zeit 15. Seit der
letzten Bundesſitzung, welche im Frühjahr vorigen Jahres ſtatt
gefunden hat, ſind ſechs Vereine dem Bunde neu beigetreten,
während in Altenburg drei Vereine ſich zu einem verſchmolzen
haben. Infolge des vom 20. bis 22. Juni in Zeitz abgehaltenen
und in allen ſeinen Teilen gut verlaufenen Bundesfſängerfeſtes
war in der abgelaufenen Geſchäftsperiode eine beſonders rege
Tätigkeit zu entfalten geweſen; nebenbei hatten auch noch Be
zirksſängerfeſte von denen ebenfalls ein ſchöner
Verlauf zu konſtatieren war. Der Kaſſenbericht ergab eine
Einnahme von 1243,10 Mk. und eine Ausgabe von 892,72 Mk., ſo
daß der Vermögensbeſtand 350,388 Mk. beträgt. Aus den Be-
richten der Bezirksleiter iſt hervorzuheben, daß man überall
der Einrichtung von Konferenzen der Herren Dirigenten zur
Förderung der beſſeren Einübung der Lieder beſondere Auf-
merkſamkeit widmet, was ſehr zu begrüßen iſt, da ja beſonders
den Arbeitergeſangvereinen keine große Auswahl von geſchulten
Chordirigenten zur Verfügung ſteht. Als Delegierter der zu
Pfingſten d. J. in Köln ſtaitgefundenen erſten Sitzung des
Deutſchen Arbeiterſängerbundes erſtattete ſodann der Schrift
führer Vogel Bericht. Dieſe Tagung habe beſonders die Auf-
gabe gehabt, das im Vorjahre auf einer Sitzung in Berlin er-
richtete Gebäude für die proletariſchen Sänger, genannt Deut-
cher Arbeiterſängerbund, ſo wohnlich wie möglich einzurichten.
eſonders ſei von allen Delegierten bei der Statutenberatung

das lebhafteſte Jntereſſe für die beſte Ausgeſtaltung des eige-
nen Liederverlags bekundet worden. Neben der bisherigen Her-
ausgabe der bei Arbeiterfeſten mit Begeiſterung von den
Sängern geſungenen, und die Zuhörer erhebenden Tendens-
lieder ſolle den Bundesvereinen ein billiger Bezug von guten
Volksliedern und ſonſtigen Chorwerken geboten werden. Der
8 2 des Statuts beſagt in klarer Weiſe, welche Zwecke und Ziele
der Bund verfolgt, indem es hier heißt: „Der Bund ſtellt ſich
in den Dienſt der Arbeiterbildungsbeſtrebungen;
er will vor allem den deutſchen Arbeitergeſangvereinen die Mit-
tel und Wege weiſen, die geeignet ſind, die Arbeitergeſangver-
eine zu befähigen, mitzuwirken bei den Beſtrebungen, künſt-
leriſche Kultur in der Arbeiterſchaft zu wecken und zu verbrei-
ten.“ Für 30 Pfg. Jahresbeitrag für jedes aktive männliche,
und 15 Pfg. für weibliche Mitglieder, werden jährlich 5--6
Lieder ſowie eine zweimonatlich erſcheinende Sängerzeitung
obligatoriſch geliefert. Es müſſe nunmehr Ehrenſache jedes in
unſeren Reihen ſtehenden Sängers ſein, die uns noch fern-
ſtehenden und in bürgerlichen Vereinen ſich aufhaltenden Ar-
beiterſänger für unſere Beſtrebungen zu gewinnen. Da der
neue Bund nach dem Muſter anderer Arbeiteroganiſationen in
Gaue eingeteilt wird und den bis jetzt beſtehenden Einzelbün-
den die Entſcheidung hierüber überlaſſen worden iſt, ſo beſchloß
man nach längerer Ausſprache, den vom Ausſchuß gemachten
Vorſchlag, einen Gau für ganz Thüringen zu ſchaffen, aus ge
wichtigen Gründen nicht zu akzeptieren, dahingegen den jetzigen
Oſterländiſchen Arbeiterſängerbund als einen Gau unter dem
Titel Gau Oſterland zu belaſſen. Der Vorſtand erhielt den
Auftrag, mit dem Gau Thüringen Verhandlungen zu pflegen,
damit der räumlich nahegelegene Bezirk Jena noch angeglie-
dert wird. Als haubeitrag werden für ein angemeldetes akti-
ves Mitglied (männlich oder weiblich) 10 Pfg. erhoben, wovon
die Verwaltungskoſten und die Fahrtentſchädigung der Dele-
ierten zu den Gauſitzungen gedeckt werden können. Alten-

burg bildet wie bisher den Sitz. Als Gauvorſitzender wurde
an Stelle des bisherigen, der eine Wiederwahl aus Geſund-
heitsrückſichten ablehnte, der bisherige Schriftführer Vogel

gewählt. Der bisherige Kaſſierer Gebhardt wurde wieder
nd als Schriftführer Schürer neugewählt. Der bisherige

ndesdirigent Kunze-Schmölln, ſowie Peters-Zeulenroda,
letzterer als Stellvertreter des erſteren, erhielten das Amt der
Gaudirigenten. Der nächſte Dirigententag findet im Früh-
jahr 1910 in Gera ſtatt.

Oſterfeld. Der Sozial demokratiſche Verein hält am
Sonntag, den 22. d. M., abends 7/2 Uhr, ſeine Verſammlung im

Gaſthof Zur Sonne ab. Die Verſammlung iſt ſehr wichtig und
intereſſant, denn es ſpricht in ihr der Genoſſe Stadtverordneter
Blumtritt-Leipzig über das Thema: Der Kampf um die poli-
tiſche Macht. Notwendig iſt alſo, daß alle Mitglieder, die männ-
lichen ſowohl wie die weiblichen ganz beſtimmt kommen, damit
jeder an dem Vorgetragenen lernen kann. Es ſoll alſo niemand
fehlen. Direkt eingeladene Gäſte haben Zutritt.

Droyßig. Verſammlung. Am Sonntag, den 22, November
hält der Sozialdemokratiſche Verein eine Verſammlung nachmittags
3 Uhr im Deutſchen Haus ab, an der alle Mitglieder, auch die
weiblichen, teilnehmen ſollen. Der Genoſſe Stadtverordneter
Blumtritt-Leipzig ſpricht über: „Der Kampf um die politiſche
Macht.“ Es darf alſo zu dem intereſſanten r
Vortrag kein Mitglied fehlen. Auch Gäſte, die die Abſicht haben

dem Verein beizutreten, haben Zutritt, jedoch nur, wenn ſie ein
geladen ſind von Mitgliedern.

Hohenmölſen, 16. November. (E. B.) Volksſchule und
Proletarier. Jeder anſtändige Mann weiß, wie ſchwer es
einem armen Familienvater wird, ſeine Kinder mit den not-
wendigſten Klei v zu verſehen. tenabend konnte man aber beobachten, wie ein Proletarierkind aus
der Schule geſchickt wurde, weil es anſtatt Schuhe Pantoffeln
trug. r Hauſe waren jedoch keine Schuhe, der Vater ging mit
ſeinem Kind zum Lehrer, um zu ſagen, daß die Schuhe in a
ratur wären. Doch umſonſt, es hieß einfach bitte hinaus. Der
Vater, welcher Patriot und ein Verehrer der S Geſell
ſchaftsordnung iſt, ging zum Herrn Rektor. Hier hieß es: Stören
Sie mich nicht, kommen Sie zur Sprechſtunde! Nun meinen
wir aber, daß ein Kind genau ſo viel oder wenig lernt, ob es in
Schuhen oder Pantoffeln ſteckt. Derſelbe Lehrer war es, welcher
einem Kinde, welches ein Stück Dre verzehrte, ſagte: Kuchen
eſſen und kirchliche Feſte feiern, das könnt ihr, aber in die Kirche
und KonfirmandenUnterrichtgehen nicht. Nun Herr Lehrer, auch
Kinder fangen an zu begreifen, daß mit Kirche und Konfirmanden

Unterricht beſuchen keine Schuhe an die Füße kommen.
16. Novbr. (E. B.) Weil am nächſten Oſtern wieder

viele Kinder die Schule entlaſſen werden und viele Eltern ſchon
jetzt verſuchen, ein Unterkommen für ihr Kind, ſei es auf dem
Lande oder in der Stadt, zu finden, ſo mögen die Eltern oder
Vormünder bei der Vermietung darauf achten, daß ſie nicht ihre
Kinder für ein ganzes Jahr vermieten. Jeder Vater, jede Mutter,

Vergangenen Sonn-

welche ſchon Kinder vermietet haben, können ein Lied ſingen über
agen, die ihnen ihre r von langer Arbeits

zeit, mangelhaftem Eſſen, ſchlechter Behandlung, von Prügeln und
letzt von unſittlichen Anträgen, welche von dem Herrn oder

zogenem Sohne an Mädchen geſtellt werden. Um
zu verhindern, daß die vierteljährliche Kündigung außer Kraft gee wird, muß jeder Vater oder Vormund darauf beſtehen, einen

ertrag h uſchließen, welcher die 14tägigeKündigung enthält. Manche Väter, welche ihre Kinder fremden
Leuten nicht ſchutzlos V haben ſchon derartige Verträge
zur beiderſeitigen Zufriedenheit abgeſchloſſen. Dieſe Verträge
können tung abgefaßt ſein, wer davon ſofort Gebrauch machen wi
aber es ſelbſt nicht gut kann, mag ſich an die bekannten Genoſſen
wenden, welche jederzeit bereit ſind, helfend mit einzugreifen.
Manche Mieter werden ſich gegen derartige Verträge ſträuben,
wenn aber alle Eltern daran feſt halten, müſſen ſie ſich wohl
fügen und die vermieteten Kinder ſind von langer Qual, welcbe
manchem zur Hölle werden kann, gerettet.

Weißenfels. Auf die Freidenkerverſammlung, die
morgen, Bußtag, abend ſtattfinden wird, ſei nochmals hingewieſen.
Bekanntlich wird Genoſſe Redakteur Peus aus Deſſau ſprechen.
Herr Oberpfarrer Lorenz und die geſamte Geiſtlichkeit ſind ein-
eladen. Alles Nähere iſt aus dem Jnſerat in der heutigen
ummer erſichtlich.

Weißenfels, 16. Nov. (E. B.) Aus dem Konſumverein.
Einen bedeutſamen Schritt vorwärts hat unſere Genoſſenſchaft
durch die am 14. November ſtattgefundene außerordentliche General
Verſammlung getan, indem dieſelbe der von der Verwaltung vor

eſchlagenen Statutenänderung zuſtimmte, und zwar mit mehr als

reiviertel Majorität. tJnsbeſondere ſoll hervorgehoben werden, daß dem Verein Mittel
werden, damit dieſer beſſer als bisher arbeiten kann. Die

Geſchäftsanteile ſind von 30 auf 40 Mark erhöht worden, und man
iſt ſich ſchlüſſig geworden, daß die zu zahlenden zehn Mark bei der
diesjährigen Auszahlung der Erübrigung nicht gekürzt werden
ſollen jedoch dürfte es zu empfehlen ſein, daß wer in der Lage
iſt, ſeinen Geſchäftsanteil einzuzahlen, dies ſobald als möglich zu
bewirken.

Nachdem die Statutenänderung erledigt war, legte der neue
Geſchäftsführer Gen. Kalbfleiſch folgende Reſolution vor, welche
einſtimmig angenommen wurde.

„Die heute, Sonnabend, den 14. November 1908 verſammelten
Mitglieder der Genoſſenſchaft, „Konſumverein für Weißenfels
und Umg.“ erblicken in der Abänderung des Statuts den erſten
wichtigen Schritt, ihre Genoſſenſchaft zu einer ſchnelleren, macht
volleren Entwicklung zu bringen. Sie erklären, daß es V
Pflicht ſei, unter den Mitgenoſſen für möglichſte Aufklärung der
vorgenommenen Statutenänderung Sorge zu tragen.

Die Verſammelten erkennen an, daß ohne Selbſtvertrauen, ohne
Vertrauen zur eigenen Sache, großes nicht geſchaffen werden kann.
Aus der Erkenntnis dieſer Tatſache heraus ſpricht die General-
verſammlung der Verwaltung ihr vollſtes Vertrauen aus, ſie
erhofft von der Verwaltung, daß ſie alle vorzunehmenden Schritte
einer ſorgfältigen Prüfung unterzieht und nichts unverſucht läßt,
was geeignet erſcheint, den genoſſenſchaftlichen Geiſt und die
wirtſchaftiche Weiterentwickelung der Genoſſenſchaft zu fördern.

Die anweſenden Mitglieder appellieren an das Ehr und
Pflichtgefühl aller Mitglieder der Genoſſenſchaft, daß ſie ihre
Wareneinkäufe nicht zerſtreuen, ſondern nur in der eigenen Ge
noſſenſchaft, in den eigenen Verkaufsſtellen decken, und ferner um
der Genoſſenſchaft vermehrte eigene Betriebsmittel zuzuführen,
Spargelder irgend welcher Art, nur der Genoſſenſchaft anver-
trauen.“
Jm zweiten Punkt wurden einige unweſentliche Aenderungen

der Sparordnung mit über zweidrittel Mehrheit beſchloſſen.
Zum Punkt Geſchäftliches gibt Gen. Junghans einen Situations-

bericht über das verfloſſene erſte Geſchäftsviertel pro 1908 09, wor-
aus zu erſehen war, daß ſich unſere 22 wieder einmal umſonſt
gefreut haben, und der Krämer in der Sauerſtraße ſeinen geſamten
Bierbeſtand ſelbſt trinken kann, derſelbe war ja ſchon zur Ver
teilung beſtimmt, wenn der izunvegeig ſeine Pforten ſchließt.

Wenn auch ein kleiner Rückgang des Umſatzes zu h W
iſt, ſo darf man aber annehmen, daß die Mitglieder, welche ab
trünnig geworden ſind, indem ſie ihren Bedarf aus Verärgerung
anderweitig deckten, doch wieder zur beſſeren Einſicht gelangen
und zurückkehren zu dem guten, was wir uns ſelbſt geſchaffen und
auch erhalten woleen n.

Jn einer weiteren einſtimmig beſchloſſenen Reſolution wurde
die Verwaltung beauftragt, die Gründung eines Genoſſenſchafts
rates in die Wege zu leiten, dem die Aufgabe zufallen ſoll, Be
ſchwerden und Wünſche der Mitglieder entgegen zu nehmen ſowie
re Vergleich unſerer Waren mit denen der Konkurrenz an-
zuſtellen.

Der Genoſſenſchaftsrat ſoll aus zirka 15 Mitgliedern beſtehen
und aus allen in Betracht kommenden Bezirken zuſammengeſetzt
werden. Nach definitiver Einführung desſelben werden die Mit
glieder in den einzelnen Bezirken gewählt.

Der Verwaltung wurde auf Antrag die Ermächtigung erteilt,
das Grundſtück am Kloſter zu einem angemeſſenen Preiſe zu ver
kaufen, um dem Drängen vieler Mitglieder nachkommen zu
können, die Verkaufsſtelle mehr nach dem Leipziger Stadtviertel
zu verlegen.

Leider muß die traurige Tatſache konſtatiert werden, daß es
einige Mitglieder nicht unterlaſſen können, in jeder Verſammlun
Störungen durch perfide Debatten hervorzurufen. Es könnte faſt
ſcheinen, als wenn dieſe geſchickt ſeien, um unſere Mitglieder aus
den Verſammlungen zu vertreiben. Jm übrigen nahm die Ver
ſammlung einen äußerſt guten Verlauf und wird dazu beitragen,
ein geſundes Verhältnis in unſerer Genoſſenſchaft herbeizuführen.

Pafſendorf, 16. November. (E. B.) Verſchiedene organiſierte
Arbeiter ſcheinen ſich über ihre Pflichten immer noch nicht klar
zu ſein. So taten ſich am Sonnabend beim Feuerwehrball imLokale des Herrn Krüger, das für die ernſten Zwecke der Arbeiter

ſchaft W nicht zu haben iſt, einige organiſierte Maurerganz beſonders hervor, als ob ſie es abſichtlich darauf anlegten,

er politiſchen Organiſation den d erſchweren. Sie hätten
doch wiſſen ſollen, wie ſich Herr ger der Lokalkommiſſion
gegenüber verhalten hat. Auch ſollte es ihnen doch bekannt ſein,
daß Herr Krüger bei ſeinem Saalbau die hieſigen arbeitsloſen
Maurer nicht berückſichtigt und daß er nach ſeinen eigenen Worten
darauf pfeift, was das Volksblatt über ihn ſchreibt. Die Lokal-
kommiſſion wird ſich gezwungen ſehen, die Namen derjenigen, die
in ſolchen Lokalen verkehren, öffentlich bekannt zu gebeu,

Eingebrochen wurde in der SonnabendNacht beim hie-
er Einwohner Thilo er. Die unbekannt gebliebenen Diebe
en Faß mit 40 Liter Pfeffermünzlikör aus dem Keller

mitgehen.
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Bitterfeld, 17. November. Erhängt W
in den Aborianlagen des Bahnhofes ein nnter Ra
Leiche wurde in das Spritzenhaus

rw
Wolfen, 15. Nov. (E. B) Vom Geſindelend. Ein recht

kraſſer Fall, wie es manchmal den unter der Geſindeordnungſtehenden Dienſtboten ergeht, kam dieſer Tage vor dem Amts
gericht Jetznitz ans Tageslicht. Die Tochter eines n
Genoſſen ſtand bei dem Oekonomen Heinrich Brademann in Raguhn,
im Dienſte. Als dort auf eine bis hente noch nicht aufgeklärte
W iſe eine Taſchenuhr wegkam, glaubte die Herr ohne
we teres das Recht zu haben, das Dienſtmädchen zu beſchuldigen
und auch in Verhör zu nehmen. Da das arme Mädchen aber
erklärte, ſie die Uhr nicht, griff man zu allerhand Gewalt-
maßregeln und Züchtigungen. Das Mädchen hielt einige Wochen
aus, da ſie glaubte, es würde ſchon wieder beſſer werden. Sie
hatte ſich jedoch getäuſcht und war gezwungen, den Dienſt zu
verlaſſen. Als aber die Eltern kamen um Sachen, Lohn und
Papiere abzuholen, kamen ſie ſchief an; nichts gab es, nur einige
Sachen, die ganz nötig gebraucht wurden. Als dann endlich das
Mädchen ſich an unſeren Genoſſen Reichard wandte und dieſer
die Klage gegen Brademann anſtrengte, gab B. dann die Papiere
gutwillig heraus, jedoch alles andere mußte erſf' gerichtlich ent-
chieden werden. Genoſſe R. hatte Vollmacht und ſo kam dann
vor dem Amtsgericht Jeßnitz die ganze Geſindefreundlichkeit der
Brademannſchen Familie ans Tageslicht. Selbige behaupteten,
das Mädchen habe den Dienſt zu Unrecht und böswillig ver
laſſen, daher hätten fie das Recht, Sachen und Geld für event.
Schaden zu behalten. Genoſſe R. als Vertreter der Klägerin be
hauptete das Gegenteil; wenn der Dienſt zu Unrecht verlaſſen
ſei, hätte die Herrſchaft kein Recht, Sachen und Lohn zu be-
halten, im übrigen ſei das Mädchen gemißhandelt und habe ſonach
ein Recht, den Dienſt zu verlaſſen. Die Brademannſchen Ehe-
leute beſtritten anfangs jede Mißhandlung, gaben aber dann, als
Genoſſe R. immer eindringlichere Fragen ſtellte, zu, daß der Sohn
dem Mädchen einmal einen Strick um den Arm ge-
bunden habe, doch das ſei nur harmlos geweſen. Auch habe
die Frau Brademann das Mädchen einmal ausziehen laſſen, um
zu ſehen, ob das Mädchen die Uhr bei ſich habe. Alles ſei
nur „harmlos“ geweſen, denn das Mädchen habe
nicht geſchrieen. Herr Brademann meinte nun immer noch,
zu allen dieſen Sachen ſei er berechtigt geweſen und brauchte
nicht zu zahlen. Genoſſe R. beantragte Zahlung des Lohnes und
Herausgabe der Sachen. Das Gericht kam zu derſelben Anſicht
und belehrte Herrn Brademann, daß er unter dieſen Umſtänden
zahlen müſſe. Es iſt dieſes ein Fall unter vielen, die nicht bekannt
werden. Auch iſt zu ſehen, wie ſchwer es ſteht, derartige Prozeſſe
z gewinnen, denn die Herren Agrarier fühlen ſich ſtets im

echte.

Kroſtitz-Hohenleina, 16. November. (E. B.) Durch Er-
hängen ihrem Leben ein Ende gemacht hat die Ehefrau
des Maurers Richter in Kroſtitz. Die Frau hinterläßt ihrem
Manne zehn unerzogene Kinder. Nervöſe Ueberreizung dürfte der
Grund zu der verzweifelten Tat geweſen ſein.

Wittenberg, 15. November. (E. B.) Diebſtahl. Beim Mühlen-
beſitzer Lehmann in Dobien verſchwand letzthin eine größere
Menge Getreide. Jn Verdacht geriet der Kutſcher Rokte aus
Dobien, weshalb er verhaftet und in das hieſige Amtsgerichts
Gefängnis gebracht wurde.

„Mühlberg, 16. Nov. (E. B.) Recht wenig Erfolg hatte der
hieſige National-Verein von hier mit der erſten Ve ung auf
dem Lande. Und zwar fand dieſe Verſammlung letzten Donners
tag im nahen Wenzendorf ſtatt. In dieſer Verſammlung ſprach
der bekannte Diakonus Lemke aus Liebenwerda über das Thema

Die Lehren der Sozialdemokratie und die ſozialen Tatſachen.“In über einſtündiger Rede brachte es Herr Lemke wieder fertig,
den Anweſenden die Lehren der Sozialdemokratie in einſeitiger
Weiſe vorzuführen. Unter anderen führte der Referent an, m
die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der Arbeiter W ehoben

hierbei mit ritet Statiſtik über die
rungs und s Auch der Mittel

nd habe ſich gehoben und vermehrt. Vor allem ſuchte er die
anweſenden Bauern vor der Sozialdemokratie in Schrecken zu
jagen, diefe wollen den Bauern das Eigentum nehmen. Da keineArbeiter anweſend waren, welche za vielleicht hätten können
durch die Ausführungen verleiten laſſen ſich dieſer Partei anzu
ſchließen, ſo war es nicht nötig, ausführlich auf das Referat von
unſerer Seite einzugehen. Genoſſe Schröder von Caßdorf bewies
durch einige Tatſachen, daß doch unſere Partei die Partei für die
arbeitende Bevölkerung iſt. Alle anderen Parteien verſuchten nur
bei Wahlen die Stimmen der Arbeiter zu fangen, aber für die
Arbeiter kräftig einzutreten, fällt dieſen Leuten nicht ein. Jm
ganzen war dieſe Verſammlung von 43 Perſonen beſucht, davon
waren zwölf vom Verein ſelbſt nach Wenzendorf geeilt, um den
Saal zu füllen. Von unſerer Partei waren ſieben Genoſſen an
weſend, ſodaß im ganzen 22 Perſonen von Wenz,endorf und Um-
egend anweſend waren. Dieſes Mal hatten die Herren keinenVertreter vom Reichsverband m Bekämpfung der Sozialdemokratie

kommen laſſen. Vielleicht nehmen dieſe Herren an, daß es ſchon
enug iſt, wenn ſie die Sozialdemokratie in dieſer Weiſe bekämpfen,e v eleicht an, daß es der Reichsverband auch nicht beſſer

ertig bringt.

16. Nov. (E. B.) Bei der am 13. Novemberſtattgefundenen Vertreterwahl der Ortskrankenkaſſe der Fabrik
arbeiter wurde von zwei Liſten die Liſte der freien Gewerkſchaften
mit übergroßer Majorität gewählt. Die Wahl war eine beſonders
tarke, wie nie zuvor; auch weibliche Mitglieder beteiligten ſich
aran. Abgegeben wurden zirka 280 Stimmen, wovon unſere

Liſte bis zu 257 Stimmen erzielte. Wir h daß die ge
wählten Vertreter ſtets das Wohl der Mitglieder und der Kaſſe
im Auge haben, wehren uns aber entſchieden gegen laut werdende
Stipmen, die da behaupten, wir wollten in der Kaſſe Politik

eiben.

Wallhaufen, 15. Nov. (E. B.) Am Donnerstag, den 12. d. Mis,
fand im Gambrinus ein Eſſen für das Komitee des Heimat-
feſtes ſtatt. Die beim Wenig te erzielten Ueberſchüſſe wurden
r Teil hierzu verwandt. eſſer konnte das Geld nicht ange
egt werden Was ſagen hierzu die damals zahlenden und
Staffage benutzten Arbeiter? Arbeiter! Gehen euch denn n
nicht die Augen auf? Wollt ihr immer nicht mit der
Hundedemut und der üblen Gleichgültigkeit brechen Hier
es wieder, räumt auf mit all dieſem unnützen Zeug!
Leſer des Volksblattes und ſchließt euch der politiſ
an. Tretet mit in unſere Reihen, dann werden auch in
Orte andere Verhältniſſe einkehren.

Partei
unſerem

Man spart schnell und viel, weno
im Haushalt an Stelle der teuren Naturbutter die so sehr beliebten Margarine Marke

nmperlile uncl
Solo im Cartom

genommen werden, die von bester

eie neiin Geschmack und Aroma nicht zu unterscheiden sind. o00000000000 Ueberall erhältlich.

Holländische Margarine Wörke Jurgens Prinzen Gooh (Kheinlanch.
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Aus den Gemweinden.
Eilenburg, 13. Nov. (E. B.) Stad neten-ſitzun 8 vom 11. November. Die Sibune veſchafniet ſich

hauptſächlich mit der Vereinbarung des Staatsregierung über
Herverlegung eines Seminars und einer Seminar
präparandenanſtalt. Der erſte Bürgermeiſter verlas die den
Stadtverordneten zugeſandte Vorlage, nach der das Seminar-
gebäude auf Koſten der Stadt gebaut werden müſſe und dann
vom Fiskus vorläufig auf 30 Jahre gepachtet wird. Die Her
ſtellungskoſten des Gebäudes ſind auf 270 000 Mk. berechnet und
die jährliche Pachtſumme beträgt 5000 Mk. Zur Tilgung der
Koſten ſind jedoch vorausſichtlich 15 000 Mk. erforderlich. Nach
der Feſtſtellung des Rektors Schmidt würden durch Herverlegung
des Seminars ungefähr 11 635 Mk. am Schuletat geſpart, ohne
die nebenſächlichen und baulichen Koſten, außerdem würden die
Schüler in Eilenburg einpenſioniert werden, wodurch die mate
riell ſchlechter geſtellten Bürger ſowie die Geſchäftsleute Vor
teile hätten. Nach der Magiſtratsvorlage iſt als Bauplatz ein
Teil der Pfingſtwieſe am Altersaſyl in Ausſicht genommen.
Notwendig wäre es, der Vorlage insgeſamt zuzuſtimmen, damit
baldigſt die nötigen Schritte zum Bau unternommen werden
können, je eher die Klaſſen bezogen werden, deſto früher ver
zinſen ſich die Koſten. Der Magiſtrat beantragt im Einver-
ſtändnis mit der Schuldeputation folgendes zu beſchließen:

1. Der Magiſtrat wird beauftragt, die drei vorgelegten Ver
träge und zwar im weſentlichen in der vorgelegten Form
mit dem Fiskus abzuſchließen. Für die Anſtaltsmiete ſoll
die im S 3 des Bauvertrages feſtgeſetzte Miete von 5000
Mark zugrunde gelegt werden, jedoch wird der Magiſtrat
erſucht, möglichſt eine Erhöhung dieſes Betrages durch-
zuſetzen.

2. Der von der Finanzdeputation und der Baudeputation
vorgeſchlagene Bauplatz ſoll für das Seminar angeboten
werden.

3. Für den Seminarbau wird eine Anleihe von 300 000 Mk.
bewilligt, die bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe unter Zu-
grundelegung des vorgelegten Tilgungsplanes aufzuneh-
men, alſo mit 314 Proz. zu verzinſen und mit 11 Proz.
zu amortiſieren iſt.

Genoſſe Raute ſtellt den Antrag, die Vorlage zu vertagen;
da ſie den Stadtverordneten erſt heute zugegangen ſei, habe ſich
keiner ſo intenſiv mit einer ſo wichtigen Vorlage beſchäftigen
können, um ſich ein Urteil zu bilden, ob die anzuwendenden
materiellen Opfer dem Vorteil der Gemeinde entſprechen.
Stadtverord. Reuß aglaubt, daß auch nach einer Vertagung
nichts anderes herauskomme: man müſſe die Vorlage heute ent-
weder annehmen oder ablehnen. Stadtverord. Ziervogel
bezeichnet dieſen Standpunkt als leichtfertig. Genoſſe Raute
will ſich erſt ſelbft ein Urteil bilden, ehe er zuſtimmt. Der
Bürgermeiſter erklärt, daß durch ſeine Ausführungen wohl jeder
ſich habe informieren können und außerdem ſei die zugeſandte
Vorlage ſo ausführlich behandelt, daß man wohl heute abſtim-
men könne und zwar über alle drei Anträge. Vorſteher Holz
weißi g. will den dritten Antrag vorläufig zurückgeſtellt wiſſen.
Die Abſtimmung ergab, daß über die Vorlage insgeſamt und
zwar noch heute Beſchluß gefaßt werden ſolle. Jn der Be-
ratung hatte nur der Stadtverordnete Ziervogel, der als
Kommiſſionsmitaglied fungierte, ſachliche Einwendungen zu
machen, trat aber für die Vorlage ein.

Bei der Abſtimmung waren 18 Stadtverordnete für die Vor
lage. Genoſſe Raute erklärte im Namen der ſozialdemo-
kratiſchen Stadtverordneten, daß ſie prinzipiell für Errichtung
eines Seminars zu haben ſeien, jedoch einer nicht genügend ge-
klärten Vorlage ihre Zuſtimmung verweigern müßten.

Die Ratskellerwirtſchaft ſoll vom 1. Oktober 1909 bis zum
30. September 1921 nach der Magiſtratsvorlage vom neuen ver-
pachtet werden. Zu dem vom Magiſtrat feſtgeſetzten Bedingun
gen hatte nur die hieſige Stadtbrauerei ein Gebot abgegeben.

Nachdem noch Genoſſe Raute darauf hingewieſen hatte, daß

das beste existierende Waschmntel, dessen
enorme Wasch- und Bleichkraft das höchste Ent-

zäcken der Hausfrauen hervorruft. Weil seine
wunderbare Wirkung scheinbar unerklärfich, farchten

manche Hausfrauen, daß Persl der

man ſchon aus Senſchictenterien en den bisherigen alten
ächter nicht exiſtenzlos mochen e, wurde der Antrag des
tadtverordneten Deutike angenommen, womit Herr Hornig

auf weitere ſechs Jahre Pächter des Ratskellers verbleibt. Der
Feit beträgt wie vorher 700 Mark jährlich. Weiter wurden die
Feſtſtellung des Fluchtlinienplanes- eines Teiles des Bergſtadt
teils (Blatt 10 der Stadtvermeſſung) nach den vorgelegten Auf
zeichnungen einſtimmig angenommen. Der Plan ſetzt eine Ver
längerung der Ferdinandſtraße und eine Verbindung der
Marienſtraße mit der Rödgenerſtraße feſt.

Herr Stadtälteſter H, Grune teilte in einem Schreiben mit,
daß er eine Stiftung von 10 000 Mk. 3 Proz. deutſcher Reichs
anleihe errichtet habe. Dreiviertel der Zinſen ſollen im Kran
kenhaus verwendet werden und zwar zur Weihnachtsbe-
ſcherung und zur Anſchaffung von Wäſche und weiteren
Utenſilien. Vom letzten Viertel ſoll die Begräbnisſtätte Kar-
nahl und Grune erhalten werden. Die Stiftung wurde vnge-
nommen.

Zu bemerken iſt, daß im letzten Teil der Sitzung die Leitung
in den Händen des Herrn ſtellvertretenden Vorſtehers Hauffe
war, hierbei muß konſtatiert werden, daß jetzt ſachlich und objek-
tiv verfahren wurde.

Wittenberg, 15. Nov. (E. B.) Stadtverordneten
ſitzung. Vor Eintritt in die Tagesordnung entbrennt ein
kleiner Kompetenzſtreit zwiſchen den Stadtverordneten und dem
Magiſtrat. Letzterer hat die Anordnung getroffen, daß die
ſtädtiſchen Beamten jeden Mittwoch nachmittag dienſtfrei ſind
und hatte hiervon der Stadtverordnetenverſammlung keine
Mitteilung gemacht, während dieſe der Meinung iſt, daß die
Sache in das Verfügungsrecht der Stadtverordneten eingreift
Bürgermeiſter Dr. Schirm er erwidert, daß hierüber ein Be-
ſchlußrecht der Verſammlung nicht beſteht; der Magiſtrat hat
einem Wunſch der Beamten entſprochen und die auch in anderen
Städten übliche Einrichtung getroffen; zudem ſein die Sache
zweimal in den Zeitungen bekannt gegeben. Ein Antrag, die
Beamten Mittwoch nachmittag wieder arbeiten zu laſſen, wird
aus den Reihen der Stadtverordneten bekämpft, ſo daß er nich:
zur Abſtimmung kommt. Die Verſammlung tritt in dic
Tagesordnung ein und bewilligt zunächſt 250 Mk. für An
ſchaffung eines aſeptiſchen Waſchtiſches und anderer Geräte für
das ſtädtiſche Krankenhaus. Bei dieſer Gelegenheit entſpinnt
ſich eine kleine Diskuſſion über die ſchon ſeit längerer Zeit em-
pfundene Unzulänglichkeit unſeres Krankenhauſes, das moder-
nen Anſprüchen durchaus nicht mehr genügt, um ſo mehr, als
es keinen Garten, ſondern an deſſen Stelle nur eine höchſt pri-
mitive Einrichtung beſitzt. Stadtrat Bethke erwiderte, daß viel-
leicht noch 5--10 Jahre vergehen werden, ehe ein Neubau er-
ſtehen wird. Der Pachtkontrakt mit dem Ziegeleibeſitzer
Zipperling, welcher 15 Mk. jährliche Pacht zahlte für Legung
ſeiner Feldbahn über die ſtädtiſchen Wieſen, wird auf zehn
Jahre verlängert; doch muß er künftig 25 Mk. zahlen. Hier-
auf werden dem Lehrer Siebenſohn 159 Mk. Umzugsgelder be-
willigt. Stadtverordnetenvorſteher Gröting teilt mit, daf
der Regierungspräſident die Genehmigung zur Wiederbeſchäf-
tigung des Rendanten Krebs gegeben habe. Wegen einer außer-
ordentlichen Prüfung der Steuerkaſſe, die momentan durch
zwei Beamte vorgenommen wird, iſt Krebs in der letzten Zeit
anderweit beſchäftigt worden. Für dieſe Prüfung ſoll die Ver
ſammlung 180 Mark bewilligen, und frägt Stadtv. Woll
ſchläger, ob die Prüfugn mit der Krebsſchen Angelegenheit
zuſammenhängt, und ob die Koſten von Krebs wieder zurück-
gefordert werden können. Dieſe Frage beantwortete Bürger-
meiſter Dr. Schirmer mit dem Hinweiſe, die Sache in die ge-
heime Sitzung zu verlegen, was geſchieht. Die Bezüge der
vom Magiſtrat beſchäftigten Schreiber (junge Leute von 14 bis
20 Jahre, die durchſchnittlich 600 Mark jährlich erhalten) ſollen
um insgeſamt 250 Mark verbeſſert werden. Die Verſamm-
lung beſchließt dieſe Summe. Die Fiſcherei im Fleiſcherwerder
iſt für 190 Mark verpachtet worden. Da das Gebiet aber nach-
träglich zum Laichſchonrevier beſtimmt wurde, ſo ſieht ſich der

Pächter geſchädigt, und werden ihm auf feinen An War
von der Pacht erlaſſen. Der Meuſelbach in der k
ſtraße iſt nicht in ordnungsmäßigem Zuſtande; er ſoll gründlich

reinigt werden, und beantragt die Kommiſſion hierzu 160,en zu bewilligen, was angenommen wird. Die Stelle
nes Hilfswärters im ſtädtiſchen Krankenhauſe r h

ben werden, da der bisherige ſchon wieder ind t. Die
Kommiſſion ſchiebt nicht mit Unrecht den ſtändigen Wechſel auf
die geringe Bezahlung zurück und beantragt deshalb, das Ge
halt auf 450 bis 600 Mark nebſt freier n und zu
erhöhen, dem ſich die Verſammlung debattelbs anſchließt.
Für Notſtandsarbeiten, welche während des Winters
am Ufergelände der Hafenbahn am Durchlaß vorgenommen
werden ſollen, ſollen auf Antrag der Hafenkommiſſion dem
Fonds der Hafenbahn 1800 Mark entnommen werden. Die
Kommiſſion hält zudem die Arbeit für notwendig. Auf Antrag
Geriſcher wird die Sache jedoch zur Zirkulation an die Stadt

verördneten verwieſen und damit zur nächſten Sitzung vertagt.
Dauer der Sitzung 354 Stunde; anweſend waren 26 Stadt
verordnete.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Wie viele Frauen ſich ſelbſt betrügen.

Wieder hat ſelbſt ein bürgerliches Blatt, der Elberfelder Gen.
Anzeiger, ſich veranlaßt geſehen, die Frauen vor dem Selbſtbe
trug zu warnen, dem ſie noch durch Benutzung der Rabatt-
marken verfallen. Mit vollem Rechte ſchreibt das Blatt, das
ſchlimmſte beim Rabattmarkenſchwindel ſei, daß die Güte der
Ware und der Preis beim Kaufe vielfach keine Rolle mehr
ſpielen, vielmehr in erſter Linie der Gedanke ausſchlaggebend
iſt: Erhalten wir Rabattmarken oder nicht? Gar manche Frau
kauft zunächſt nur Marken und dann erſt Qualitäten. Die
Frauen ſind heute faſt ausſchließlich bei ihren Einkäufen von
der Sucht beherrſcht, das Buch bald vollzuhaben, um ſich damit
eine Anſchaffung leiſten zu können. Daß man dabei den Rabatt
und oft noch mehr im Kaufpreiſe mitgezahlt hat, verſchlägt
nichts, man will es eben nicht wiſſen, daß man aus dem einen
Säckel das Geld genommen, um es in den andern hineinzutun.
Wie man hier noch von einem Vorteil für das kaufende Publi-
fum reden kann, iſt einfach unverſtändlich. Aus allen dieſen
Gründen iſt zu wünſchen, daß den Rabattmarken baldigſt das
Grablied geſungen würde.

Der Verfaſſer dieſer Notiz hat ſicherlich nicht unrecht, wenn
er der Meinung Ausdruck gibt, daß der vorübergehende Erfolg
des Rabattmarkenweſens vor allem dem Umſtande zuzu-
ſchreiben iſt, daß die Frauen, allgemein geſprochen, leichtgläu-
biger ſind als die Männer. Die Aufklärung über den Schwin-
del des Rabattmarkenweſens ſollte daher auch in erſter Linie
bei den Frauen einſetzen. Jn Württemberg wird jetzt von den
Konſumvereinlern die Herbeiführung eines Beſchluſſes erſtrebt,
daß kein Mitglied eines Konſumvereins zugleich auch Miglied
eines Rabattvereins ſein darf, weil die Rabattvereine direkt
die Aufgabe haben, die Konſumvereine zu bekämpfen. Und
es iſt ſehr erfreulich, daß auch Frauen für ganz energiſche Be
kämpfung des Rabattmarkenſchwindels ihre Stimme erheben.

Quittung.
Halle. Für Parteizwecke: Diſtrikt Löbejün 10.--, Diſtrikt 5b,

Siedtonr. Nate 9.25, Könnern, 2. Rate 5.70, Vierteljahrsbei

trag 1. Mark. Reiwand.Stedten. Geſammelt in einer luſtigen Geſellſchaft bei Herrn
Pfeiffer für Parteizwecke 1. bei der letzten Mitgliederverſamm
lung geſammelt 1.50 Mark. Die Ortsverwaltung.
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Weihnachts- n diesem
Verkauf. Ichild sind (ie

reise. bädenöhel erkennbar,Wäsche
schadlich seſ, aber viele Tausende von Hausfrauen
haben sich durch fortgesetzton Gebrauch
von der absoluten Vnschädlichkeit dieses
einzig dastehenden Waschmittels überzeugt und sind
sogar zu der Einsicht gekommen, daß Persil die
Wäsche schont. Oberzeugen Sie sich gleichfalls t

Alleinige Fabrikanten:

Henkel Co., Düsseldort
auch der weltbekannten Henkels Sleich-Soda.

Herm. Petseh,
Hallesche Puppen-Klinik

W am Hallmarkt
von einfachſten bis feinſten

befindet ſich nur

(früher Leipzigerſtr., am Turm).

Kugelgelenk PuppenF sie eder ſgen,

g Hackehornstr.

Strämpfen eto. eto,2 zu billigſten Preiſen. y o
Puppen-Perücken- Pabrik,
Permanente Spezial Puppen Reparaturen Werkſtatt.

lwnöhſehe

Spezlalität: r Seoh erzioses Zahnziehen.
Zahlreiche Alſtkennungen, Tellzahlungen.
Hatle a. S., Willy Huder. Merseburgabere Leipzigerstr.vis-à-vis a an Markt 10, pt.

Betten,

Polster Waren
einzeln, Anzahl. Mk. J.

Komploette

Einrichtungen
zu 200, 300 500etc. etc.

Anzahlung
Ak. 10, 15, 20, 25

etc. etc.

Paletots
Anzahlung Mark 3 an.

Mustergultig in Konstruktion unch Ausführung,
gleich vorzüglich für hHausgebrauch und Industrie.

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges.
Leipzigerstrasse 20. Halle a. S., Geiststrasse 47.

in denen nur

816 Es
Nähmaschinen

verkauff werden.

Kunzüge
Anzahlung Mark 3Z an.

Jacketts
Mädchenmäntel

KRostüme
Röcke

Pelz Kolliers
Anz. 2 Mk.

eigenen Nährſalzen und Phos-

Eine ganze Armee Zeit. Zeitz
on un winn. In Aue à ln

denn derſelbe iſt ſehr wohl- Möbel Tischlerei
ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr

wert, beförd. d Körperzungahme, Großes Lager in
ftärkt den Knochenbau, verhin- ä „Vertikows egeln,dert die Kinderkrankheiten als n r v
Rachitis, Sfrophuloſe 2c., da erdie Beſtandteile einer guten Kuh- kigene Polster-Werkstatt.

milch mit den der Muttermilch
phaten vereint. Pantoffelmachern

Zu haben in Tüten u. Paketen empfiehlt: R Finaot. Horg,
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den Futter und Sohlentiis

Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den F. Xoah, Fr. Xlausst. 7.
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Zähne el
Ausstattungs-

Ges ch
Fuchs

Halle a. S.,
Gr. Ulrichstr. 58.

TagesordnungVerſammlun

Annahme von Spezialärzten c.
6. Verſchiedenes.j. I. I t. Kaſſe.

Ciebichenstein. Ortsärankenkasse f. d. a. Bauten beschäft. Personen Lumpen, a ä

Mittwoch den 25. November d. J. abends 8 Uhr
im Reſtaurant „zur Wilhelmshöhe“, Burgſtraße 53General Versammlung. M. Belohnung

und zum Vorſtand. hl ir de3. Beſchlußfaſſung über Erhöhung der Beiträge und Erweiterung mir ſeit Monaten
der Kaſſenleiſtungen, ſowie Statutenänderung. i

5. Beratung über ev. Auflöſung lich beſtrafen laſſen kann.

Halle a. S., den 16. November 1908.

Albert Bodojun. Gr. Klausſtr. 23.

1. Ergänzungswahlen zur General ſichere demjenigen zu welcher
t,2. Wahl der Rechnungsprüfer. mir den Schuft nachwei

eine
Desgleichen über tötet, ſo daß ich denſelben

S. Herdan,
Der Vorstand. l Eiohendorffstrasse S.

7
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Gleiochmässige Hitze!

Sie kaufen entschieden zu teuer
Meinen bedart an Heizungs-FIaterial

kaufe ich bei der Firma

W. Trolle,
und bdezahle

pro Zentner Briketts

pro Mille Vasspresss
99

sparen Sie, wenn Sie Ihre Einkäufe bei
Mitgliedern des Rabatt Spar Vereins

machen.

Bisher sind nahezu

Millionen
Mark Rabatt bar durch unsere Geschäfts-
stelle Bankhaus H. F. Lehmann aus-

t gezahlt worden.

I Theater -APonl
Sonntag den 22. Hovenber abends 7 Unr im Volbuhan.

Hoffnung auf Segen.
Eine Fiſchertragödie in vier Akten von Hermann Heijermanns o Aufgeführt vom Dra-
matiſchen Verein Halle o Kinder unter 10 Jahren haben keinen Zutritt, über 10 Jahre

alte zahlen auf allen Plätzen die Hälfte.

Garderobe frei. Anfang 7 Uhr.
Eintritt: Saal 30 Pf., Balkon 40 Pf., Galerie 20 Pf. o Vorverkauf

Rauchen verboten.
bei den Gewerkſchafts

kaſſierern, bei Oskar Schmidt, Buchhandlung, Kloſterſtraße, in den Filialen des Konſumvereins und
im Volkshaus.

Abendkaſſe findet unter keinen Amſtänden ſtatt. Der Bildungs-Ausſchuß.

Welssenkels, Oelscenfels, J Hautaussehläge!

un z J e. Magenleiden!
Hämorrhoiden!Oeffennich. Vorirag.

ldt es einen persönüichen Cott?

WIssenschaft und Kirche, und e Stellung der Frau!
Referent: Chef-Redakteur Heinrich Peus-Deffan.

Herr Oberpfarrer Dr. Lorenz, ſowie evangeliſche Männer und
Jünglingsvereine und die geſamte Geiſtlichkeit ſind hiermit öffentlich
und brieflich eingeladen.

Zahlreichem Beſuche, beſonders der Frauen, ſieht entgegen
Der Vorztand des freireligiösen (freidenker-) Vereins

Kostonlos teile ich auſ Wunsch
jedem, welcher an Magen-,

erdauungs- und Stuhlbe-
schwerd., Blutstockung. so-
wie a Hämorrhoiden, Flech-
ten, off. Beine, Entzündung.
etc. leidet, mit, wie zahlreiche
Patienten von diesen iästigen
VUebeln schnell und dauernd

befreit wurden.
Kranvenschwest. Wilhelmine
Mainz S. 131, Emmeransstr. 8.

Zum Totentest
empfehle in großer Auswahl moderne

Waschgefässe
dauerh bill. Zander, Gr. Klausstr. l2.

Mitgl. d. Rabatt Sp. P.
van und Dauerkräne, „räparierte und friſche Blumenkränze

zu allen Preiſen billigſt

Telephon 2553.

Papier u. Papponabfälſe
Gärtnerei, Reilſtraße 29. kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

99

DTDZDDJ

9huhvclenländler

empfehle

Nit dem Heizetffekt der gelleterten Ware bin ich sehr zufrieden.

Stundenlang anhaltende Glut!

mein großes Lager in

Filzschuhen u.
Pantoffein

zu billigſten Engros- Preiſen.

II. ElKam
Kaufhaus Rulle a. S.,

Leipzigerſtr. 87.

anenaerwes I,
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DF große öffentliche W
Protest Versamnlung,

Tagesordnung.
1. Die Steuerpolitik der Reichsregierung mit dem drohenden

Ruin des geſamten Tabakgewerbes. Referent: oſſe
Adolf Thiele-Halle a. S.

2. Freie Diskuſſion.
Alle Jntereſſenten, Konſumenten, aber auch alle Tabak

arbeiter ſollen kommen. Zu dieſer Verſammlung iſt der Reichs
tagsabgeordneter Herr Sommer eingeladen.

Die Kommiſſion der Tabakarbeiter für Zeitz und Umg.

Zeitz. Maurer. Zeſtz.
Sonnabend den 21. Rovenber bei Rernanns, Gartenſtraße

Mitglieder-Versammlung.
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung muß jeder Kollege

erſcheinen. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.
er VorstandKonwun- Verein Hodenndben

(e. G. m. b. H.).
Sonntag den 22. Novbr., nachmitt. 3 Uhr

im Gaſthof des Herrn Herrn in Granschütz:

S Versammlung.
Tagesordnung.1. Die Bedeutung der Konſumvereine für die minderbemittelte

Klaſſe. 2. Die geplante Geſellſchaftsſteuer in Preußen.
Die Mitglieder, nebſt den Frauen, werden zu dieſer Verſamm

i dieſer Vereingeladen. Auch Nichtmitglieder können an
ſammlung teilnehmen.

Die Verwaltung.Zahlreichen Beſuch erwartet
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Cabakſteuer in Deutſchland und Amerika.
Gegenüber den Feſtſtellungen der Wirkungen der Bande-

colenſteuer in Rußland läßt ſich einwenden, daß in Rußland
die induſtriellen Verhältniſſe im allgemeinen und die Lohn
und Arbeitsverhältniſſe der Jnduſtriearbeiter im beſonderen
ungünſtiger ſind, als in Deutſchland. Dieſer Einwand wird
gegenüber den Vereinigten Staaten von Amerika nicht erhoben
werden können; im Gegenteil wird jeder Kenner der Verhält
niſſe anerkennen müſſen, daß die amerikaniſchen Arbeiter er
heblich beſſer geſtellt ſind als die deutſchen.

Die Wirkungen einer Tabakfabrikatſteuer auf die Entwicklung
der Induſtrie laſſen ſich an den amerikaniſchen Verhältniſſen
auch am beſten beurteilen, weil dieſe Art der Tabakbeſteuerung
in Amerika ſchon durch Geſetz vom 1. Juli 1862 eingeführt
wurde. Jntereſſant iſt zunächſt, daß die anfänglich in Amerika
eingeführte und bekanntlich auch für Deutſchland von der Re-
gierung vorgeſchlagene Staffelſteuer nach dem Werte des
Fabrikats ſchon im Jahre 1865 wieder aufgehoben wurde. Die
Gründe hierfür waren ſozialer Natur; man erkannte ſehr bald,
daß die Wertſteuer lohndrückend wirkte. Durch Lohnreduk-
tionen ſuchten die Fabrikanten namentlich die billigeren Sor-
ten in eine niedrigere Steuerklaſſe hinabzudrücken, um dadurch
gleichzeitig an Lohn und an Steuer zu ſparen. Das erregte
einen ſolchen Unwillen bei der geſamten Arbeiterſchaft, daß
die Staffelſteuer ſeitens der Regierung nicht mehr zu halten
war. Die amerikaniſche Regierung erkannte ferner recht bald,
daß bei einer allzu hohen Belaſtung des Konſums ihre Steuer-
einnahmen ſehr gering blieben und ermäßigte deshalb die
Steuer auf Zigarren im Jahre 1883 auf drei Dollarr pro Mille.
Nur durch das Kriegsſteuergeſetz vom Jahre 1898 wurde die
Steuer noch einmal auf die Dauer von zwei Jahren auf 3,60
Dillar pro Mille erhöht.

Die gangbarſten Zigarren in Amerika ſind die 5 Cents-
Zigarren, welche an Qualität unſeren 5 und 6 Pf.Zigarren
entſprechen.

Bei einem Detailpreiſe von 50 Dollars pro Mille beträgt in
Amerika die Steuer 3 Dollar, das ſind 6 Prozent vom Klein-
verkaufspreis. Die deutſche Regierung verlangt von einem
Kleinverkaufspreis von 50 Mark 8 Mark Steuer alſo 16
Prozent.

Nach dem der Regierungsvorlage beigefügten ſtatiſtiſchen
Materials wurden im Jahre 1906 in Amerika verſteuert:
22401 196 Pfund Schnupftabak und s569 126 303 Pfund Rauch-
und Kautabak; das ſind rund 353,8 Millionen deutſche Pfund.

Den Verbrauch von Pfeifentabak in Deutſchland berechnet
die Regierung für 1907 der Vorlage auf 261 988 Doppelzentner,
den Verbrauch von Kau und Schnupftabak auf 95 000 Doppel-
zentner.

Bei einer Bevölkerungsziffer von 85 Millionen in Amerika
und 62 Millionen in Deutſchland beträgt mithin der durch-
ſchnittliche Verbrauch pro Kopf der Bevölkerung an Rauch-,
Kau und Schnupftabak in Amerika 4,15 Pfund in Deutſch

land 1,15 Pfund. eWie ſteht es dagegen mit dem Verbrauch an Zigarren und
Zigaretten?

Das Material der Regierungsvolage iſt für 1905 und 1906
nicht ganz genau, indem in demſelben eine Trennung zwiſchen
großen und kleinen Zigarren nicht vorgenommen iſt. Für die
großen Zigarren beträgt die Steuer 3 Dollar, für die kleinen
54 Cents pro Milli. Die kleinen Zigarren wiegen unter drei
Pfund das 1000; da derart kleine Zigarren in Deutſchland
kaum angefertigt werden dürfen, haben wir ſie den Zigaretten
zugerechnet, bei welchem die Steuer bei gleichem Gewicht in
derſelben Höhe erhoben wird.

An großen Zigarren wurden in Amerika im Jahre 1907
7 353 232 Milli verſteuert; pro Kopf der Bevölkerung ergibt
das einen Verbrauch von 87 Stück im Jahre. Für Deutſch
land berechnet die Regierung für 1907 einen Verbrauch an
Zigarren von 8 260 000 Mille, mithin pro Kopf der Bevölkerung
133 Zigarren. Der Zigarettenverbrauch betrug in Amerika
inkluſive kleiner Zigarren 6 236 100 Mille in Deutſchland
1907 5 774 192 Mille. Pko Kopf der Bevölkerung wurden
Zigaretten verbraucht: in Amerika 74; in Deutſchland 93. Jn
Amerika iſt ſomit der Verbrauch an Rauch, Kau- und Schnupf-
tabak viermal ſo ſtark als in Deutſchland, der Verbrauch an
Zigarren dagegen um 3355 Prozent, an Zigaretten um 20
Prozent geringer.

An Vollarbeitern waren 1907 bei der Tabaksberufsgenoſſen-
ſchaft verſichert:

in Zigarrenfabriken
in Zigarettenfabriken

137 997 Perſonen
11 820

zuſammen 149 s817 Perſonen
Der Uebergang der Raucher in Deutſchland von der Zigarre

und Zigarette zum Rauch- und Kautabakkonſum, wie er ſich
unter dem Banderolenſteuerſyſtem in Amerika entwickelt hat,
würde alſo eine Verdrängung von 50 000 Arbeitern aus der
Jnduſtrie bedeuten.

Zu dem gleichen Reſultat gelangt man, wenn man die Zahl
der Arbeiter, welche die Regierung für das Jahr 1905 in den
Zigarren- und Zigarettenfabriken in Amerika mit 135 418 an-
gibt, im Verhältnis zur Bevölkerungszahl berechnet. Bei der
geringeren Bevölkerungszahl in Deutſchland würde das 99 186
Arbeiter ergeben, mindeſtens 50 000 Arbeiter weniger, als
heute in der Tabak und Zigarreninduſtrie Beſchäftigung haben.

Angeſichts dieſer, von jedem mit Leichtigkeit nachzuprüfenden
Feſtſtellungen iſt es geradezu unbegreiflich, wie die Regierung
in der Begründung ihrer Vorlage die Entwicklung der Jndu-
ſtrie unter der Banderolenſteuer in Amerika als eine durchaus
çcünſtige bezeichnen und dem Reichstag eine Vorlage unter-
breiten konnte, welche ſelbſt bei den niedrigſten Steuerſtufen
eine weit höhere Belaſtung der Jnduſtrie enthält, als in
Amerika.

Die Zuſtände auf der Unglüchszeche Radbod.

Die Darſtellung, die bereits am Tage nach dem Grubenun-
glück über die zahlloſen Mißſtände auf Grube Radbod gegeben
wurde, wird jetzt von anderer Seite in allen Teilen beſtätigt.
Der Korreſpondent des Berliner Lokalanzeigers hat eine Unter
redung mit dem Bergmann Karl Mayer gehabt, der ihm in
Gegenwart von Zeugen das folgende erzählt:

„Vorigen Montag um 146 Uhr früh fuhr ich in den Schacht
ein. Jch beſchwöre, daß ich keinen Tropfen Waſſer in meinem
Revier vorfand. Und Dienstag früh fehlte es zur gleichen
Stunde ebenſo. Jch arbeitete in Sohle 3. Am Dienstag um
11 Uhr kam der Steiger und fragte mich, ob ich „Beſuch“ gehabt
hätte. Jch antwortete: „Nein, der Fahrſteiger iſt nicht hier ge
weſen.“ Da fragte er: „Haben Sie gerieſelt?“ „Nein“, ſagte
ich, „wir haben ja kein Waſſer. Woran liegt das?“ Ja, das
weiß ich auch nicht,“ ſagte da mein Vorgeſetzter, „aber ich will
mal ſehen, ob es keines gibt.“ Er ging und kam nicht wieder;
wir blieben aber während zweier Schichten ohne Waſſer. Dabei
war ein Kohlenſtaub, daß wir nicht die Augen aufhalten konn
ten. Und wenn im erſten Revier kein Waſſer iſt, ſo glaube
ich iſt in allen keins. Jch weiß das nicht beſtimmt, aber ich
glaube es. Jch bin erſt drei Monate hier und war früher in
Neu-Eſſen. Da hat es nie an Waſſer gefehlt. Als ich Donners
tag morgen von dem Unglück hörte, lief ich zur Zeche und fuhr
um 8 Uhr hinunter, denn in Sohle 3 war mein Bruder, und ich

Halle a. S., Mittwoch den 18. November 1968. 19. JZahrg.

wollte ihn retten. Leider mißlang es mir. Der arme Man
iſt noch unten Jch war 2 bis 3 Stunden im brennenden Schacht,
und die zwei Toten, die ich aus dem öſtlichen Teile von Sohle
herausbeförderte ſind die einzigen, die nach oben kamen. Es
fehlt hier bei uns an richtigen Wetterkontrolleuren. Jn Neu
Eſſen hat jedes Revier deren zwei; hier iſt gar keiner, ſondern
der Fahrer verſieht den Dienſt; dann ſind die Wetterſtrecken
ſtellenweiſe ſchlecht in Ordnung. Die Strecken ſind ſo klein, daß
ich auf dem Bauch kriechen mußte, um durchzukommen, als ich
einmal von der 68. nach der 62. Kohlennummer im Revier 4,
Sohle 3, verſetzt wurde, und da ſollten eingentlich Pferd und
Wagen durchkönnen. Manchmal lag der Staub einen Fuß
hoch. Dann hieß es: „Rieſeln iſt Jhre Pflicht.“ Aber Waſſer
war nie da. Jch bin ein alter Bergwerker, aber noch nie habe
ich ſo viel Staub geſehen. Und dann noch eines: Wenn man
vor einer Störung ſtand (d. h. Kohlenwand), befand man ſich
ſo gut wie in einer Sackgaſſe. Falls hinter einem etwas
paſſierte, war man eingeſchloſſen. Es hätte einen Weg geben
müſſen, durch den man, wenn der Rückzug eben abgeſchnitten
wurde, vorwärts und dann im Bogen nach hinten hätte zurück
kommen können.“

Der Bergmann Maher betonte ausdrücklich, daß er für die
Oeffentlichkeit ſpreche und bereit ſei, jedes Wort zu beſchwören.

Der bürgerliche Berichterſtatter meldet noch, daß den freien
Gewerkſchaften der Saal zur Abhaltung einer Verſammlung
verweigert wurde. Bis zur ſpäten Abendſtunde waren die Be-
mühungen um ein Lokal vergeblich.

Ueber das Strafſyſtem wird berichtet:
Wenn die Leute unreine Kohle zutage fördern, werden ſie

mit Strafen von 50 Pfg. bis 3 Mk. für den Wagen belegt. Da
der Verdienſt für einen Wagen 1 Mk. bis 1,30 Mk. beträgt, ſo
iſt die Strafe oft größer als der Verdienſt. Dieſe Straf-
zettel nun, angeblich einen großen Korb voll, ſoll die Direk-
tion vor dem Beſuch des Prinzen Eitel Friedrich beſeitigt haben.

Jn einem Rundſchreiben ſagt die Direktion, daß von 380 ein
gefahrenen Bergleuten nur 6 unverletzt blieben; 341 ſind tot,
33 ſchwer verletzt!

Ueber den materiellen Schaden und über „ihre Unſchuld“
ſprach ſich die Direktion folgendermaßen aus: „Die wirtſchaft-
lichen Schäden werden eine Million nicht überſchreiten, ein-
ſchließlich des kalkulierten Gewinnes, auf den wir vom nächſten
Jahre ab gerechnet hatten, und der monatlich 80 000 bis 100 000
Mark betragen hätte. Der Schaden iſt verhältnismäßig ge
ringer und die getroffenen Maßnahmen, wie das Unter-
waſſerſetzen der Sohle und das Einmauern der Sohlen ſind
nicht etwa durchgeführt, um die Beteiligten vor weiteren wirt-
ſchaftlichen Nachteilen zu ſchützen, ſondern lediglich, um die be
nachbarten Zechen vor der Gefahr des Uebergreifens des Bran-
des zu ſchützen. Die Kursſchwankungen ſind oft be
deutend höher, als jetzt der ziffernmäßige Schaden auf den
Anteil. Dieſer beträgt etwa 300 Mk. für den Kux.“ Die
Regierungskommiſſare haben betont, daß alles, ſoweit es mög
lich war feſtzuſtellen, „in beſter Ordnung“ befunden wurde.
Gegenteilige Behauptungen ſeien aus der Luft gegriffen.
Jämerlicher hat ſich wohl niemals ein offizielles Gutachten
als unwahr herausgeſtellt!

Die ſozialen Verhältniſſe, nicht die Unfähigkeit der Mütter,
zu ſtillen, ſind ſehr oft der Grund, wenn die Kinder nicht mit

uttermilch ernährt werden. Als geſundheitsgemäße Nahrung hat
ſich „Kufeke“ mit oder ohne Kuhmilch hervorragend bewährt,
da es die in der Muttermilch vorhandenen Nährſtoffe im richtigen
Verhältniſſe enthält, von den Kindern ſeines Wohlgeſchmackes
wegen gern genommen ind ich zuzubereiten, im Gebrauch ſehr
ausgiebig und daher billig iſt, ſtets gleichförmig hergeſtellt wird
und nicht verdirbt.

„;7 „„„J„JS

Kleines Feuſlleton.

Neue Agitationsmethoden. John C. Chaſe ſchildert in den
Dokumenten des Fortſchritts eine von unſeren
amerikaniſchen Genoſſen in dem letzten Wahlfeldzuge
zum erſtenmale angewendete Agitationsmethode: Jm Mirttel-
punkt der ſozialiſtiſchen Agitation ſtand eine echt amerikaniſche
Jdee, Einleitung eines Extrazuges, in dem die
Führer der Partei den ganzen Kontinent durchquerten und
dem der Volksmund bald den Beinamen „der rote Zug“ gab.
Dieſer Extrazug, der von der Partei für den Betrag von 120 000
Mark gemietet und betrieben ward, beſtand aus einem Gepäck-
wagen, in dem ſich Millionen von Agitationsbroſchüren be-
fanden, einem Perſonenwagen und einem Schlafwagen mit
Speiſeraum, alles mit Bildern und Fahnen bunt geſchmückt.
An den Seiten der Wagen waren große Banner angebracht mit
der Bezeichnung: „Extrazug der ſozialiſtiſchen Wahlkampagne“.n dem Zuge nahmen her dem Präſidentſchaftskandidaten,
Eugen V. Debs, eine Reihe von anderen ſozialiſtiſchen Rednern
Platz, die abwechſelnd beim Anhalten des Zuges auf den ein
zelnen Stationen an das Publikum Anſprachen richteten, außer
dem eine Muſikkapelle, die vor und nachher ihre Weiſen ſpielte.
Die Fahrt ging zunächſt von Chikago nach Weſten bis zur Küſte
des Pazifiſchen Ozeans, dann nordwärts bis zu den Wäldern
der kanadiſchen Gebirge und zurück durch die blühenden Ge
treidelandſchaften des Nordweſtens nach Chikago, eine Diſtanz
von 16000 Kilometer, hierauf oſtwärts bis zum Atlantiſchen
Dözean und zurück, etwa 8000 Kilometer. An allen Stationen
verſammelten ſich enorme Menſchenmaſſen. Jeden Tag hielt
der Zug etwa zehnmal und beſchloß die Tagesfahrt in einer
größeren Stadt, wo eine Verſammlung in einem großen Saale
gehalten ward. Jn der Stadt Omgha war die Verſammlung
von 6000, in Canſas City von 10 000, in San Diego von 15 000
Ferſonen beſucht und ähnlich in den anderen Städten des
Veſtens. Ungefähr 1000 Städte und Anſiedlungen wurden auf
dieſer Reiſe berührt, und die Hoffnungen der Partei auf ſtarke

ermehrung ihrer Stimmenzahl beruhen vor allem auf dieſem
neu gearteten Agitationsmittel.

Unſere öſtreichiſchen Genoſſen haben dieſen Herbſt in
dem Landtagswahlkampfe übrigens gleichfalls eine neue Agita-tionsmethode erprobt, die vielleicht nicht minder eindringlich
und wirkſam iſt als die amerikaniſche Art. Jm Wiener Land
tagswahlbezirk Meidling wurde jedem Wähler eine ſehr ge

ſchmackvoll ausgeſtattete Broſchüre ins Haus gebracht, in der
unſer Landiagskandidat Max Winter in Wort und Bild höchſt
guſhaulich und in die Augen ſpringend den Einwohnern ſeines
Wahlbezirks nahebringt, wie ihre Jntereſſen die der Arbeiter
und der kleinen Leute von den herrſchenden Chriſtlichſozialen
Emählich verabſäumt werden. Genoſſe Winter hat als friſcher
Schilderer und ſcharfer Beobachter öſtreichiſcher Arbeiterſchichten
ich bekannt gemacht. Kein Wunder, daß er auch diesmal den
rechten Ton zu treffen weiß. Er plaudert mit ſeinen Leſern
und bietet ihnen Skizzen aus ihrem eigenen Daſein uſw. Er
weiß nur zu gut, wo ſie der Schuh drückt, und ehe ſich die Haus-

frau verſieht, hat e ſelber das Wort. Und da ſtellt es ſich
dann bald heraus, daß die Klagen der Schichten, die immer
in jedem Sinne die Zeche m müſſen, nur bei der Sozial-
demokratie ein Echo finden. as aber die Worte nicht tun,
das machen auch dem Blindeſten die ausnehmend geſchickt ge
wählten photographiſchen Da ſieht man, was für
das Proletariat und ſeine Kinder gut genug iſt und das
Gegenſtück fehlt auch nicht. Dieſe wahrhaft populäre und an
ſchauliche Art der Agitation und Aufklärung ſollte auch bei uns
eingeführt werden.

Der Simpliziſſimus in Frankreich. (Ein Brief Ludwig
Thomas, der Peter Schlemihl des Simpliziſſimus.) Die
Wiener Arbeiterzeitung hatte Bedenken dagegen er-
boben, daß der Simpliziſſimus ſeine Kritik deutſcher
Verhältniſſe aus geſchäftlichen Gründen durch eine Pariſer
Ausgabe nach Frankreich trage. Darauf erhielt ſie folgendes
Schreiben:

München, 4. November.
Sehr geehrte Redaktion!

Jhr Artikel über die viel beſprochene franzöſiſche Ausgabe
des Simpliziſſimus überraſcht mich. Jch finde nirgends einen
Grund, der zwei Kulturvölker hindern könnte, ſatiriſche Ge
danken auszutauſchen. Wenn chauviniſtiſche Hetzer Schein
ründe erfinden, dann paſſen dieſe überallhin beſſer als in

Jhre Zeitung.
Mag aber geſagt und geſchrieben werden, was immer, wir

werden uns nie dazu verſtehen, in Frankreich den Erbfeind zu
ſehen, dem wir unſere Gedanken verbergen ſollten.

Uns ſteht Frankreich künſtleriſch näher als etwa eine oſt
elbiſche Pronvinz. Und um künſtleriſche Jntereſſen handelt es
ich hier.f Seit Jahrzehnten nehmen wir teil an der franzöſiſchen Pro-

duktion, nicht zuletzt an der ſatiriſchen.
Le Rire, Gil Blas, jetzt auch Aſſiette au Beurre, Temoin

ſind jedem Deutſchen zugänglich.
Allerdings in franzöſiſcher Sprache; aber bei uns verſtehtjeder Schüler ſo viel Franzöſiſch, daß er ſich einen Witz unge-

fähr überſetzen kann.
Und Frankreich läuft alſo ſeit langer Zeit Gefahr, daß wir

luſtige und reſpektloſe Gedanken über franzöſiſche Zuſtände in

uns aufnehmen. ßWenn nun die Franzoſen ſehen würden, daß auch wir das
Lächerliche verſpotten, was wäre das für eine Gefahr?

Es werden ſo viele Schranken zwiſchen den Völkern errichtet;
müſſen auch die Gedanken vor den Grenzpfählen Halt machen

Und während unſere Chauviniſten alle materiellen Güter
mit Freuden umtauſchen, wollen Sie Ausfuhrverboten gegen
die Jdeen das Wort reden

Das einfältige Geſchwätz, daß wir „unſer Heer“ vor dem
Auslande kompromittieren, möchte ich nicht widerlegen.

Man lieſt es in den Zeitungen orthodoxer Pfaffen und
adeliger Hinterwäldler und legt es mit vergnügtem Lächeln

beiſeite.
Es war noch immer und es bleibt ein Vorrecht der Dummen,

durch Witz verletzt zu werden-

Auch wachſen die Eſel, die zu allen Kalenderheiligen noch den
„heiligen Leutnant“ brauchen, nichtzüberm Rhein.
Frankreich hat eine zu alte Kultur, als daß dort der Offizier

die große ſoziale Rolle ſpielen könnte.
Jn der guten Geſellſchaft ſpaziert dort niemand als bunter

Vogel herum; der Herr Leutnant kommt in bürgerlicherKleidung und iſt ein junger Mann in den zwanziger Syret
hält auch das Maul, wenn Aeltere reden.

Die Geſchmackloſigkeit, hohe Beamte als Reſerveoffiziere zukoſtümieren, würde in Paris unter ſchallendem Celachter
zurückgewieſen werden. Nur in Deutſchland iſt es möglich,
ein Miniſter ſein ältliches Fett in eine Huſarenuniform preßt,
wenn er bei wer Feſten erſcheint.

Darum ſteht der Franzoſe unſeren Witzen über den hoch
mögenden Leutnant verſtändnislos gegenüber.

Nive macht man doch nur über Menſchen, die etwas be
euten.

Daß wir täglich auf dumme Ueberheblichkeiten der Uniform
ſtoßen, weiß er nicht.

So oft auch franzöſiſche Witzblätter Bilder und Texte aus
an Blättern bringen, nie wählen ſie einen Witz über
Offiziere.

Denn ihr Publikum intereſſiert ſich nicht im mindeſten dafür.
Aber auch wenn dem nicht ſo wäre, warum ſollten Franzoſen

und wir uns einander nicht ſagen, daß wir recht gern die
ſtehenden entbehren möchten

Sollten Satiriker nicht ſagen dürfen, was mfeierlich in Anweſenheit eines Reichskanzlers verkünden
Und was können Sie dagegen haben, auch wenn zum Schluß

noch das zutreffen würde, wenn es wirklich eine franzöſiſche
Ausgabe des Simpliziſſimus gäbe?

Es gibt nämlich keine, und es hat nie eine gegeben.
Der Simpligziſſimus erſcheint auch in Paris in deutſcher

Sprache, genau ſo wie in Wien.
Nur iſt der Ausgabe ein Zettel beigeklebt, der ausſchließlich

eine Ueberſetzung der acht bis neun Bildtexte enthält.
Vor einigen Jahren haben Pariſer Künſtler, von denen viele

mit uns perſönlich befreundet ſind, immer wieder darum gebeten, daß man ihnen den Sinn der Zeichnungen, die ſie it
langem ſchätzen, verſtändlich mache.

Das iſt ein begreifliches, vielleicht ouch billiges Verlangen.
Es kommen alſo vielleicht 150 bis 200 Exemplare des Simpli-

ziſſimus in Pariſer Ateliers; die paar hundert anderen werden
von Deutſchen er

Sie haben von „Geſchäft“ geſchrieben.
Die Ueberſetzung hat uns die Auflage nicht um hundert

Exemplare erhöht und wir haben die vergnügliche Gewißheit,
daß wir nie die Koſten des beigelegten Zettels decken werden.

Aber unſere fröhlichen Mitbrüder in artibus wiſſen, was wir
zeichnen und denken.

Und wenn ſie's freut, uns freut es auch.
Heil! Oder adieu! wie Sie wollen.

Beſten Gruß
Ludwig Thoma.
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Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Berah. Leonhardt,
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35,
Anton SuLatseh,

Leipzigerstrasse 80, AueAutomat.)Paul Werner, Leipagerstr. 7ö.

Otto Wilke, Hallorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
elitzscherstr.Drei Könige, 'xi. Klausstr. 7.

Fr. Emmoer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kaiser Automat, am Kiebeckplatz

3 Min. v. Bahnh,F e öppehen Unterberg 12.
er, Kl. Ulrichstr. 37.

Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 48.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Dolitesoherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipaigerst, 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44

hat unt.
Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

eiss-Woll-Tapisserie
ranz Bammeée, Lindenstr. s6.

Max Berndortff, Goeiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 4.
Liebenthal Co., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. R. Lösoh, Gr. VIrichbstr.86

M. Oppermann, B
Anna Seeliger, Moritzzwinger l.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

Zahn-Techniker
rsekorn, eipzigoerstr.W Muder, Leipzigerstr. r.

Zigarrenbandluege-
artholemy, Reilstr.2mil Bock, Kl. Ulrichstr. j.

Rancht Maschalla-Zigaretten!
p. M. Drietch Wörmſitzerstr. 09.l. Lll, merzeb ungen. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Galürein, Glauchaerstr. 76.
franz büpther, Dreyhauptetr.

4 Luiden u, Pabrin
W. Goldschmidt Nehdl., Harz 50.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 8.
F. öilein, Kl. Ulrichstr. 242.
I. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert Robert Scheden Herrenstr. 11
J.u.R. Schneider Juwin ten i

Mittelwache 9A. Schulenburg, Merseburgerstr. a

Julius Wiedemann, Schmeerstr.

nanW nmiitzersttTeſgenenan haler chen. 2

Kkolonialwaren, Deiſuateszen, fich

Narſe Göbel, Damenput
R. Lange, Fahrräder, Nühmasc

derobe

Kauftau Maprler, i in
krugt Mewer, AdlerO. Probsthayn, Bettfedern, wen tten

Sanitäts-Drogerie.
W. Wünseber, Schuh waren

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Sroß.
Drut der d i Buchdruckerei (E. G. m, b. H.) Halle a. S.

eng Drejer, erledee derte za

zornburgerstr. lö.
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